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So lange das deutſche Handwerk noch nicht in Handwerks
kammern organiſiert war, konnte man ſich nur ſchwer über die
Veränderungen in der Lage des Handwerks orientieren. Diewenigen vorher ſchon peſtehenden Gewerbekammern berichteten

zwar jährlich über die wirtſchaftliche Lage des Handwerks, aber
man erhielt aus ihnen nur einen Einblick in die Verhältniſſe
eines ſehr kleinen Teiles des deutſchen Handwerks. Seitdem
jedoch das Netz von Handwerkskammern über Deutſchland aus-
gebreitet iſt, die jährliche Berichte erſtatten müſſen, fließt der
Stoff zur Beurteilung der jeweiligen Lage des Handwerks
reichlicher. Wie bei den Handelskammern und anderen wirt-
ſchaftlichen Jntereſſenvertretungen erfolgt die Berichterſtattung
der Handwerkskammern etwas langſam, ſo daß erſt in der
zweiten Hälfte eines jeden Jahres die Berichte für das Vor-
jahr für die meiſten Handwerkskammerbezirke vorliegen. Da
indeſſen beim Handwerk die Veränderungen der geſchäftlichen
Konjunktur nicht ſo ſchnell erfolgen wie in der Großinduſtrie,
ſo bietet das Material der jetzt erſcheinenden Handwerkskammer-
Berichte doch noch eine reiche Ausbeute zur Kennzeichnung der
gegenwärtigen Lage des Handwerks.
„Jm allgemeinen kann man ſich des Eindrucks nicht er

wehren, daß durch die neue Organiſation des Hand-
werks die zünftleriſchen Beſtrebungen an Einfluß
und Nachdruck gewonnen haben. Die Beſtrebungen,
den Befähigungsnachweis einzuführen, werden jetzt nicht mehr
vereinzelt ſondern von ſehr vielen, wenn nicht den meiſten
Handwerkskammern mit großem Eifer propagiert. Sehr viele
Berichte verraten auch eine gänzliche Verkennung der Stellung
des Handwerks innerhalb des modernen Produktionsprozeſſes,Um ſo wohltuender berühren daher die wenigen en

die ſich über die Lebensfähigkeit es Handwerks keinen
Täuſchungen hingeben. In dieſer Beziehung macht vor allem
der Jahresbericht der Handwerkskammer zu Jnſterburg recht
zutreffende Ausführungen, in denen genau die Gebiete abge-
grenzt werden, auf denen fernerhin das Handwerk noch ſeine
Exiſtenz finden kann.

Nachdem der Bericht nachgewieſen hat, daß der Fabrikbetrieb
überall, wo es ſich um die Herſtellung von Warenprodukten in
Maſſe bezw. um Deckung eines Maſſenbedarfs handle, gegen-
über dem Handwerksbetrieb überlegen daſtehe, führt er weiter
aus, daß dort, wo Einzelbedarf zu befriedigen ſei, das
Handwerk noch die einzig mögliche Betriebsform darſtelle. So
würde zum Beiſpiel der ländliche Handwerker, der Schmied,
Wagenbauer uſw. niemals von der Fabrik verdrängt werden,
da er einem lokalen ſchnell zu befriedigenden Bedürfnis (z. B.
Hufbeſchlag, Reparatur uſw.) genügen müſſe. Desgleichen gäbe
es in den Städten manche Handwerksarten, die unter der
Konkurrenz der Großinduſtrie wenig zu leiden hätten, ſo viele
Kunſthandwerker, insbeſondere in der Buchbinderei, dann
Schneider, Friſeure, Tiſchler, Schuhmacher, Photographen uſw.

„Jn dieſen und anderen Gewerben werden der Natur der
nach Einzelbeſtellungen, die ſich irgend einem indivr-

duellen Bedürfnis anpaſſen, die Regel ſein oder ſich mindeſtens

in großer Zahl erhalten, ſo daß zur Deckung dieſer Bedürf-niſſe ie Kleinmeiſter hein nicht entbehrt
werden können.“

Was hier geſagt wird, heißt genau beſehen nichts
anderes, als daß der Kleinmeiſter zum Reparaturhand-
werker herabſinkt. Nur in ganz wenigen Gewerben, vor allem
in der Bäckerei und Fleiſcherei, liegen die Verhältniſſe noch
günſtiger.

Was nun ſpeziell die Lage des Handwerkes im Jahre 1902
betrifft, ſo war das Handwerk von der gewerblichen Kriſe ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen. Je entwickelter in induſtrieller Be
ziehung ein Handwerkskammer Bezirk war, deſto ſchärfer ver
ſpürte das Handwerk die geſunkene Kaufkraft der induſtriellenArbeiterbevölkerung, die den Konſum auf das Notwendigſte
einſchränkte. Die Preiſe der Rohſtoff und Halbfabrikate blieben

für das Mittel und Kleingewerbe überwiegend gleich, nur zum
Teil gingen ſie zurück. Eine Erhöhung der Preiſe für die
Arbeiten und Leiſtungen ließ ſich aber infolge der Geſchäfts
flauheit und des daher um ſo ſtärker konkurrierenden Angebots
nicht durchführen. Es mußten daher vielfach Betriebseinſchrän-
kungen vorgenommen werden, indem Geſellen entlaſſen wurden
und viele Meiſter nur noch mit Lehrlingen arbeiteten.

Während dieſer Geſchäftsſtockung ſind eine Reihe Mißſtände
doppelt drückend empfunden worden. Vor allem iſt das Borg-
unweſen in einem äußerſt ſchädlichen Umfange eingeriſſen.
Finanziell nicht ſicher ſtehende Mittel und Kleingewerbe-
treibende ſind wegen der übermäßig langen Zahlunggsfriſten
in Konkurs geraten. Aus dem Baugewerbe wird z. B. be-
richtet, daß manche Baununternehmer den Bautiſch-
ler nicht ſelten 1 bis 2 Jahre auf eng war
ten laſſen. h bedrückt fühlt ſich aber das
Hand in x Reihe von Bezirken durch die Konkurrenz
von v P Schon die ia Pfuſcherg daß man es hier mit einem Begriff zu tun hat, der den

efähigungsnachweis als Vorausſetzung hat.
Die Handwerkskammer zu Saarbrücken eröffnete im vorigen

Jahre den Kampf gegen die Pfuſchkonkurrenz wenigſtens
inſoweit, als ſie vom Staate begünſtigt wird. Wohl überall
kommt es vor, daß Arbeiter der Jnduſtrie Gelegenheits-
oder Nebenarbeit verrichten, die billiger ausgeführt wird, als
von Handwerkern. Dadurch erwächſt den eigentlichen Hand-
werksmeiſtern ſehr häufig eine ſchwere Konkurrenz. Jm Hand-
werkskammer-Bezirk von Saarbrücken ſind es namentlich Berg-
arbeiter, die den Friſeuren, Schlächtern, Schuhmachern, Bäckern,
Schmieden, Schloſſern, Maurern, Zimmerern u. ſ. f. einen
empfindlichen Wettbewerb machen. Allein in der Nenunkirchener
Barbier-, Friſeur- und Perückenmacher Zwangsinnung ſind
mehr als 70 Bergleute als Mitglieder herangezogen, die regel-
mäßig Sonnabends und Sonntags raſieren und Haar ſchneiden.
Von einzelnen Bergleuten wird ſogar berichtet, ſie hätten Sonn-
abends die Erlaubnis, um 12 Uhr mittags zur Ausübung ihres
Barbiergewerbes abzufahren. Die Handwerkskammer zu Saar-
brücken richtete nun eine Eingabe an die zuſtändige Bergwerks-
direktion, um dieſe zu veranlaſſen, den Bergleuten die regel-
mäßige Ausübung eines Gewerbes gegen Entgelt neben der

Beſchäftigung in der Grube zu unterſagen. Die Bergwerks-
direktion antwortete aber, daß ſie ihren Bergleuten die ihnen
verfaſſungsmäßig garantierte perſönliche und gewerbliche Frei-
heit nicht abſchneiden könne. Der Kampf gegen die ſogenannten
„Pfuſcher“ hat ſomit bis jetzt ſelbſt dort mit einem Mißerfolg
ne wo die Handwerker noch am eheſten Hilfe erwartet
atten.
Daß die Klagen über die zunehmende Konkurrenz der

Konſumbereine, der Warenhäuſer, der Gefängnisarbeit, der
Oekonomiehandwerker und der Rabattmarkenvereine ſich ge-
rade im vorigen Jahre noch weiter verſchärften, iſt angeſichts
der allgemein ungünſtigen Geſchäftslage nicht verwunderlich.
Von welcher Seite man auch die Lage des Handwerks be-
trachten mag, überall tritt dem Beſchauer das Bild einer arg
bedrängten Betriebsform entgegen. Die Stimmung in Hand-
werkerkreiſen iſt daher, wie auch verſchiedene Jahresberichte zu-
geben müſſen, recht reſigniert, vielfach ſogar verzweifelt.

Noch wollen viele Kleinmeiſter ſich nicht in die ſoziale
Stellung finden, die ihnen durch die Entwickelung des Groß
betriebs angewieſen worden iſt. Noch glauben die meiſten,
durch geſetzgeberiſche Maßnahmen ließe ſich der Kleinbetrieb
vor dem Untergange retten. Das iſt eine Täuſchung, von der
ſich das Kleinhandwerk im eigenen Jntereſſe möglichſt baldfreimachen möchte. Durch Junſionen, Wahngebilde, kann man

die rauhe Wirklichkeit nicht beſfiegen, und je krampfhafter jemand
an einem Trugbilde feſthält, um ſo ſchmerzlicher iſt das Er
wachen, das ja doch nicht ausbleiben kann. Das Kleinhand-
werk muß ſich der Tatſache fügen, daß es abgeſehen vonkleinen Spezialitäten, aus der Produtten verdrängt wird und

ſich in der tſache auf den Verſchleiß und auf Repara
turen der vom Großbetrieb e eſtellten Warenmuß, wie ſchon jetzt in den a der „Ti

x S.t

als vielmehr die vom Großbetrieb hergeſtellten Fs ukte zum

Verkauf ſtehen. „ReparaturWerkſtätten“ haben ſchon manche
Schuhmachermeiſter ihr Geſchäft getauft. Mit vollem Rechte.
Sie können ſo wenig mit den Schuhfabriken konkurrieren, wie
der Kleinmeiſter im Schneidergewerbe mit den großen Kon
fektionsgeſchäften. Jm Volksblatte wurde erſt unlängſt die
Parallele zwiſchen Schneidermeiſter und Großkonfektion ge
zogen.

Läßt ſich aber die Täuſchung, das Kleinhandwerk ſei ein
wichtiges Glied des Produktionsprozeſſes, nicht länger aufrecht
erhalten, ſo müſſen die r e auch diefernere Konſequenz ziehen, daß nämlich zwiſchen
ihnen und den von ihnen beſchäftigten Arbeitern
ungleich mehr z iale und wirtſchaftliche Bekührangspuntte cſehen, als zwiſchen ihnen und
dem Großbetrieb. Der Handwerksmeiſter könnte und
ſollte mit den Arbeitern Hand in Hand e Der an ſicharmloſe Dünkel der meiſten Kleinmeiſter, ſie eien „ſelbſtändige

und ſtänden auf einer höheren Sproſſe der ſozialen
Stufenleiter als die Lohnarbeiter, verleitet ſie leider noch recht
oft zu bornierter Gegnerſchaft gegen Forderungen der Arbeiter

22] (Nachdruck verboten.)
Der Ankenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Wo mochte ſie jetzt ſein mit dem Kinde
Er wollte nicht mehr an ſie denken und ertappte ſich doch

immer wieder drauf. Er wollte ſie haſſen. Sie war ſeine
Verderberin, ſein Verhängnis. Wenn ſie nicht in ſein Leben
etreten wäre, wie ſtände er jetzt da! Er ſiluchte ihr. Aber
er S brannte wie Feuer in ſeiner eigenen Bruſt.
Was ſie ihm da geſchrieben hatte Worte, Entſchuldi-

gen die die eigentlichen Gründe ihrer Flucht bemänteln
ollten: ſie war's einfach ſatt, dies Leben, bei dem er ihr

nichts bieten konnte. Und weil's nicht mehr weit war bis
zum völligen Zuſammenbruch ſeiner Exiſtenz, ſo brachte ſie
ſich beizeiten in Sicherheit.
„Nun er reckte ſich auf voll wilder Energie,, biß die
277 zuſammen und ballte die Fäuſte, als packe er ſein

ickſal und ſchleudere es von ſich nun, ſei's denn! Das
Schlimmſte hatte er hinter ſich. Was nun noch kommen
konnte, das war ja Kinderſpiel.

Was die fremden Leute ihm antaten, konnte ihn nicht
ſchmerzen. Ob ſie ihn abſetzten oder ihn in irgend ein
Jammerneſt ſchickten ihm war's einerlei. Ja, er ſehnte
ſich förmlich nach einem Wechſel, einer recht eingreifenden Ver
änderung. Bloß nicht länger hier ſitzen bleiben im Unkenreul
und an die größte Torheit ſeines Lebens erinnert werden,
täglich und an bei jedem Stück, das er in die Handnahm, bei jedem Schritt, ben er tat!

Der Regen hatte nachgelaſſen. Der Wind trocknete die
naſſen Scheiben. Richard ſah jetzt deutlich, ohne Verzerrungund Uebertreibung, die nackte Hußplichteit er zerſtörten Land

W die er im Frühlingsglanz und Sommerherrlichkeit, im
weißen, roſigen, purpurnen Schmuck der Baumblüte, im
Fruteſe en des Herbſtes ſo oft aus dieſem ſelbigen winzigen
Fenſter bewundert hatte.

Jetzt ſtarrte ihm überall die Verweſung entgegen. Scharfe,beißende Zugluft drang durch die Ritzen der ſchlecht ſchließen-
den Fenſter

ügel. Der Wind war nach Norden umgeſprun-

gen. Es roch nach Höhenrauch. Nun würde es kalt werden.
Er wurde lufthungrig. Das niedrige Zimmer drückte

auf ihn wie der Sargdeckel auf einem Lebendigbegrabenen.
Er fühlte entſetzliche S u Sehnſucht, einmal etwas
andres um ſich zu haben als ſeine vier ände.

C

Einen Augenblick Hare war er draußen und ſuchte ſich
zwiſchen den i fützen des Gäßchens einen Weg. Aber
nicht nach der Stadt zu ſchritt er, ſondern er dachte auf die
ſaſte Chauſſee zu kommen, die nach Roßberg, dem nächſten
D orfe, führte.

Eine dunkle Nacht. Doch glückte es ihm, die Landſtraße
zu erreichen. Und nun marſchierte er, kräftig ausgreifend, in
die Finſternis hinein, bis ganz in der Ferne ein Lichtpünkt-
chen auftauchte ein wanderndes Lichtchen, wie ein Jrrwiſch.

Das zitternde Flämmchen kam ihm entgegen, und als es
ihn erreicht hatte, wurde es in die Höhe gehoben und ſchienihm grell ins Geſicht.

„Grüß Gott, Herr!“ ſagte die blecherne Stimme eines alten
Weibleins voll unbeſchreiblicher Freundlichkeit und Erleichte-
rung. Es hatte wohl Furcht gehabt vor dem unbekannten
Wanderer und dankte dem Himmel, daß er leidlich reputier-
lich ausſah.

Die v en en mme, nachdem er die beiden Menſchen
verloren hatte, die ihm die nächſten und teuerſten geweſen
waren.

Sie „Wie weit iſt's nochſbrirt ihm ſeltſam ins Herz.
bis Ro ütterchen?“ fragte er.

„Ach, wenn der Herr gut zugeht knapp zehn Minute.
Werden's ſcho glei gewahr werde. Der Kretſcham is 's
erſchte Haus linker Hand. Nu un da is ä Leben drin, heut
am Samstag können's gar nit fehle! Grüß Gott, Herr!“

Er ging weiter, immer raſcheren Schrittes. Es trieb ihn
förmlich, unter en zu kommen, Licht zu ſehen, ver-
guügte, harmloſe Geſichter den warmen Binnendunſt, den
icken Tabaksqualm zu vergeſſen, daß es andre Bedürfniſſe

gab, als eſſen und trinken.
Er ſpürte auf einmal, daß er raſend hungrig ſei. Die

fertigen Speiſen hatte er auf dem Herd verpraſſeln laſſen.
Seit dem Morgen hatte er keinen Biſſen genoſſen.

Wohlbehagen war's ſchon, etwas zu wünſchen, etwas zu
wollen, ſich an einer angenehmen Vorſtellung zu berauſchen.

erg,

Und wahrlich er 7 ſich bei dem Gedanken an ein
dampfendes, warmes Gericht, einen ſchäumenden Trunk, an
ein molliges, helles Zimmer!

Bald ſaß er denn auch in der großen, qualmigen Gaſtſtube
zwiſchen den Bauern, die ihren Samstagstrunk einnahmen.
Derbe, knorrige Geſtalten, braune, grobe Geſichter, ſchwielige,
ausgearbeitete Fäuſte, die im Eifer des Geſprächs auf die
Tiſche lege oder gewaltig mit den Krugdeckeln klappten,
wenn der Stoff zu Ende war.

Zwiſchen den Tiſchen bewegte ſich ein hübſches Mädchen
mit gekrauſten, blonden Stirnlocken und grellen Augen, ge
wandt und dreiſt, mit jedem freundlich tuend, dem oder jenem
vertrauliche Blicke zuwerfend.

Richard behandelte ſie als Fremden mit ga beW Zuvorkommenheit. Jm Dand umdrehen hatte e ihn
edient, und während er heißhungrig in den Braten einhieb,blieb ſie neben ihm ſtehen und hlüpſte eine Unterhaltung an.
Er antwortete wütriſch und einſilbig, mochte ſie aber doch

nicht abweiſen. Sie tat ihm leid. So hübſch und zierlich
ſein, ſo kokett und gefallſüchtig und dann all dieſe güten
Gaben an die plumpen Bauern verſchwenden müſſen! Es war
ihr augenſ d eine Wohltat, 'mal einem feinen Herrn
gegenüber ihre Schönheit und Gewitztheit ins rechte Licht zu
ſetzen, ihre kleinen, koketten Manöverchen ſpielen zu laſſen.

„Was auch heut alles aus der Stadt zu uns kommen
iſt bei dem Wetter!“ lachte ſie, ſich mit dem Ellbogen auf
den t ſtützend und den z mit den blanken Augen net
zu ihm beugend. „Drin im Herreſtübel ſitzen ſchon bei
paar junge Herrche, Schüler, ſcheint's und laſſe gehörig
was draufgehe tuſchelte ſie vertraulich.

Richard fuhr auf. Schüler Der Pädagoge war auf
einmal yell wach in ihm. Boe u er u. Vritze ven
Hals nach der von ihr bezeichneten Richtung.

„om verreſtüble dorten!“ wies ſie ihnlegte die Hand auf ſeine Schulter und hn, etwas
nach rechts zu blicken. „Der Herr Burgemeiſter ſitzt juſt davor
mit ſeim breite Rücke aber ſo J ſehn Sieroße

zurecht,

Vier Bürſchche. Der eine muß das ortemonnaie habe.
Traktiert mit Champagner. nd i ewolltwenn ich

ſollthätt, ein ſchöne Spitz hätt ich mir antrinke könne. J
ja immerzu Beſcheid tue.“

(Fortſetzung folgt.)



weg, als wenn dem lächerlichen Herr-im-Hauſeb
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Cagesgeſchichte.
Halle, 14. Auguſt.

Treffliche Worte
nennt das hieſige Scharfmacher-Organ, die Halleſche Zei-
tun g, die Ausführungen des ſächſiſchen Finanzminiſters
Dr. Rüger, die derſelbe in einer Rede am Geburtstage des
Königs Georg bei dem Feſtmahle der Behörden gemacht hat.
Der Miniſter ſagte:

Unſere Staatsform iſt monarchiſch, und ein rechter Bürger
und Diener des Staates kann und darf nicht anders geſinnt
ſein, als monarchiſch. Dies mit allem Nachdruck zu betonen,
iſt zu feunger Zeit wohl von nöten. Nicht ohne ſchwere Be
ſorgniſſe kann der Vaterlandsfreund in die Zukunft blicken.
Eine politiſche Partei, die den Umſturz aller beſtehenden ſtaat-
lichen und wirtſchaftlichen Einrichtungen und Verhältniſſe auf
ihre Fahne geſchrieben hat, eine Partei, die faſt allem, was
dem deutſchen Sinne, dem deutſchen Herzen und Gemüt von
jeher lieb und teuer geweſen iſt, nicht nur kein Verſtändnis
e t, ſondern nur Spott und Hohn dafür eſtrebt nach Alleinherrſchaft. Sie hat es verſtanden, ſich in
unſerem engeren Vaterlande eine, wenn vielleicht auch nur
der hl nach bedeutende Anhängerſchaft zu verſchaffen.
Gegenüber dieſer bedrohlichen Entwicklung iſt es Pflicht eines
jeden, der ſein Volk liebt und an eine glückliche Zukunft des
ſächſiſchen Staates und des Deutſchen Reiches glaubt, die
Fahne der Monarchie hochzuhalten, ſich mit Gleichgeſinnten
zu ſcharen um unſeren König und bei ihm auszuharren in
guten und böſen Tagen.“Daß dieſe Worte des Miniſters nach dem Herzen des reaktio-

nären Blattes ſind, kann nicht wundernehmen. Dieſe Sorte
von Dunkelmännern hat an einer „Alleinherrſchaft“ einiger
Junker, Geldſack- und Bureaukratenfamilien nichts auszuſetzen.
Sieg muß eine auf V demokratiſcher Baſis beruhende
Staatsform ein Greuel ſein, würde es doch mit dem Herrſchen

und Ausbeuten des Volkes ein Ende haben. Die Helden der
„Ordnung“ ſchreien krampfhaft nach Schutz der Monarchie,
weil unter dieſer Staatsform ihr Weizen am beſten blüht.
Daß ſie aber, je reaktionärer und volksfeindlicher ſie ſich ge
berden, der Sozialdemokratie nur Tag für Tag mehr Waffen
liefern wird dieſen Staatsſtützen nicht klar. Der ſächſiſche
Reaktionsminiſter ſollte doch aus dem Ergebnis der Reichs
tagswahlen in Sachſen gelernt haben. Mögen die Reaktionäre
diesſeits und jenſeits der weiß grünen Grenzpfähle nur ſo
fortwirtſchaften, dann wird die Zahl derjenigen, die ſich um
„die Fahne der Monarchie ſcharen“ immer kleiner werden.
Aber wenn auch die Unken aus dem Schlamm des Unken-
teiches, genannt Gegenwartsſtaat, der fortſchreitenden Ent-
wickelung ein dumpfes „Rückwärts“ zuquaken, für uns weht
Morgenluft, uns klingt es wie ein friſchfröhliches „Vorwärts!“

Das Zentrum als Parlaments-Knigge.
Unſerem Breslauer Parteiorgan, der Volkswacht, iſt

folgende Buchhändler-Ankündigung in die Hände gefallen
Ein Parlaments-Knigge!

Jm Laufe dieſes Monats erſcheint in meinem Verlage:
Der parlamentariſche Anſtand

unter dem Reichstagspräſidium des Grafen von Balleſtrem
nebſt

Parlamentariſchem Lexikon. Von Prof. Dr. J. Seidenberger.

„Es wäre wirklich erwünſcht, wenn wir endlich ein-
mal ein parlamentariſches Lexikon bekämen mit den
Worten und Bezeichnungen, die im Reichstag noch
gebraucht werden dürfen.“

(Paul Singer, 21. März 1899.)
Jn vorliegendem Büchlein ſucht der Verfaſſer das zu geben,

was der Abgeordnete Singer gewünſcht hat, nämlich eine Zu
ſammenſtellung der in der letzten Legislaturperiode vom Reichs
tagspräſidenten Balleſtrem als ungehörig oder unzuläſſig
charakteriſierten Ausdrücke und Wörter, nebſt denen, die er
erhobenen Zweifeln gegenüber ausdrücklich als ſtatthaft be
zeichnete. Dieſer Zuſammenſtellung geht vorauf eine
intereſſante Studie über die Handhabung des parla-
mentariſchen Anſtandes unter dem Reichstagspräſidium
des Grafen v. Balleſtrem.

Das Büchlein wird Politikern und Nichtpolitikern eine
amüſante und lehrreiche Leſung ſein und zweifellos viel ge-
kauft werden.

Köln, 5. Auguſt 1903.
J. P. Bachem,

Verlagsbuchhandlung.
Die offene Ablehnung des berechtigten Anſpruches der Sozial
demokraten auf das Vizepräſidium konnte dem Zentrum ſchaden,
deshalb ſcheint man hinterrücks den Abgeordneten aller bürger-
lichen Parteien den rote Vize verekeln zu wollen! Uns kann
es recht ſein, wenn die Gegner mit ſolchen kindlichen Mitteln
eine neue Aera der Sozialiſtenbekämpfung einleiten. Voraus-
ſichtlich ſpringt auch dieſer Pfeil zurück auf den Schützen.

Ein Kronrat ſollte am Donnerstag unter dem Vorſitze
Wilhelms II. und unter Teilnahme ſämtlicher Miniſter ſtatt
finden. Die bürgerliche Preſſe hat ſchon tagelang über die
Tagesordnung dieſes Kronrates orakelt. Jetzt kommt die Nachricht, daß degfelbe wiederum verſchoben iſt.

„Hilf Dir ſelbſt, ſo hilft Dir Gott!“ iſt nach dem
S Lok.-Anz. der Wahlſpruch des Eiſenbahnminiſters

udde.
Wehe aber dem Eiſenbahner, der dieſen Wahlſpruch praktiſch

für ſich verwerten will und, um ſich ſelbſt zu helfen, z. B.
einer Organiſation beitritt oder ſozialdemokratiſch wählt.
Dann hilft ihm zwar kein Gott, wohl aber hilft ihm der
Miniſter mit dem ſchönen Wahlſpruch aus Lohn und Brot.

15 Monate Gefängnis wegen ungefährlicher Aus
händigung von etwas Dynamit. Jm provinziellen Teile
der Rhein.-Weſtf. Ztg. findet ſich unter Dortmund folgende
Notiz vom 10. Auguſt:

Die Beſtimmungen des Dynamitgeſetzes werden noch oft
von den Bergleuten ungeachtet der großen Gefahren und der
angedrohten Strafen in leichtſinniger Weiſe übertreten. Auf
Zeche Adolf von Hanſemann in Mengede hatte der Schicht
meiſter Pröpper fünf Dynamitpatronen dem Bergmann Her-
mann Tueffer ausgehändigt, der ſie ſeinem Brüder Auguſt

b, damit dieſer die Patronen vor Ort verwende. Jn dem
den Flöz durfte indeſſen mit Sprengmitteln nicht ge

eitet werden, ein Umſtand, der dem Schichtmeiſter nicht
unbekannt war. J es zur tatſächlichen Verwendung
des Dynamits nicht kam, wurde Pröpper zu 6 Monaten, die
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geſetz ſtimmten, bekamen es wenigſtens die Gehäſſigſten unter
ihren Gegnern fertig, die ablehnende Haltung unſerer Partei
auf eine geheime Sympathie mit den ſogenannten „anarchiſtiſchen“

Attentätern zurückzuführen. Natürlich waren Attentate auch
ohne das „Dynamitgeſetz“ mit den denkbar härteſten Strafen
zu ahnden, nicht aber konnten ſolche Urteile gefällt werden wie
das oben erwähnte.

Daß die Verurteilten „in leichtſin Weiſe“ gehandelt
wollen wir, ſchreibt die Bolksſtimme, dem

er Scharfmacherblatt nicht beſtreiten; aber iſt es nicht eine
unerhörte Tatſache, daß Arbeiter wegen eines bedauerlichen
Leichtſinns, der lediglich in der Vorbereitung einer nachher un
ausgeführten Unvorſichtigkeit beſtand, mit vielen Monaten Ge
fängnis beſtraft werden. x

Dieſes Urteil wurde unfern von Eſſen geſprochen, wo der
Fall Hüſſener ſich ereignet hat. Hüſſener hat freilich als Opfer
militäriſch eingeimpfter Zwangsvorſtellungen einen Menſchen
getötet; die in der obigen Notiz erwähnten Proletarxier hatten
ſich nur zu einem leichtſinnigen Vorgehen gerüſtet, deſſen
Ausführung vielleicht nicht einmal verhängnisvolle Folgen ge-
habt hätte. Dafür wandern ſie auch ins Gefängnis, nicht in
gar vornehme Feſtungshaft.

Hat die Proteſtbewegung der Bergleute etwas genützt.
Am letzten Sonntage haben bekanntlich im rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenrevier über 20. Verſammlungen ſtattgefunden, in denen
gegen die unzureichende Bekämpfung der Wurmkrankheit, gegen
das Wagennullen u. ſ. w. proteſtiert wurde. Das B. T. weiß
nun über den Erfolg dieſer Verſammlungen zu berichten:

Es verlaute zuverläſſig, daß die Bergbehörde nicht allein die
Zechen zur Berichterſtattung über die in den Bergarbeiterver-
ſammlungen lautgewordenen Beſchwerden aufgefordert, ſondern
gleichzeitig den Verwaltungen nahegelegt hat, ihren Einfluß in
der die Bergarbeiterſchaft beſonders ſtark erregenden Frage des
Wagennullens geltend zu machen. Am Sonntag wird eine all
gemeine Aelteſtenverſammlung ſtattfinden, in der die Staats-
regierung gebeten werden ſoll, andere Maßnahmen als bisher
zur Bekämpfung der Wurmkrankheit zu treffen. Am nächſten
Sonntag finden wiederum 20 Bergarbeiterverſammlungen in
den verſchiedenſten Städten ſtatt. Einzelne Reichstagsabgeord-
nete haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Kavalleriſtiſcher Sport. Jm Wiesbadener Tageblatt gibt
ein militäriſcher Mitarbeiter einige Proben von der ſinnloſen
Art und Weiſe wieder, mit der heutzutage Kavallerieübungen
häufig inſzeniert werden. Er erzählt:

Jm Sommer 1900 übte eine Kavalleriebrigade unter einem
überaus ſchneidigen Führer, daß Kies und Funken ſtoben.
Ohne Anmarſch dauerte das Exerzieren und Fechten 3--4
Stunden und ich ſah faſt nur Bewegungen in raſcher Gang-
art. Am Beſichtigungstage fehlten pro Schwadron über 30
Pferde, die lahm in fließendem Waſſer ſtanden, und weitere
20 konnten vor keit kaum aus der Stalltüre. Nacheinem e befand h die Brigade noch nicht wieder in der

guten Verfaſſung, in der ſie der ſchneidige Mann übernommen
hatte. Auch tote Roſſe konnte der trotz des Friedens
faſt täglich ſehen, an einem Tage lagen 3 prächtige Küraſſier-
pferde auf der Strecke! Jn den Feldzügen 1866 und 1870 71
iſt ſicher keine Batterie unſerer Armee drei Kilometer vor-
etrabt, um dann in Stellung zu gehen. Dafür bedarf ſie zuſehr des Schutzes der anderen Waſten. Was bedeuten aber

heute drei Kilometer Trab bei der Artillerie? Man wohne
der Beſichtigung einer Batterie oder Abteilung mit der Uhr
in der Hand bei; 30--40 Minuten Trab und Galopp bergauf,
bergab in oft tiefem Boden iſt die Normalleiſtung!

Wir ſtehen, wie man weiß vor erhöhten Kavallerie
Per ee deren ſtärkſter Befürworter ja Wilhelm II.
ſelber iſt.

Für die Behandlung betrunkener Soldaten iſt nach der
Rhein.Weſtf. Ztg. jedenfalls mit Rückſicht auf den „Fall
Hüſſener“ fo W Unterweiſung an die Unteroffiziere er
angen: „Gegen betrunkene Soldaten iſt ſtets mit der größtenVehutſamteit und Vorſicht zu verfahren, damit dieſe nicht etwa

zu wörtlichen oder tätlichen Widerſetzungen gereizt werden. Der
Unteroffizier muß ſich daher gegen ſie mit der größten Ruheund Beſonnenheit benehmen und jeden Wortweqhſel wie jede

perſönliche Berührung, ſo weit es möglich iſt, vermeiden. Wo
es irgend möglich iſt, ſind betrunkene Soldaten durch Kame-raden zur Ruhe zu bringen. Wenn ſich der Betrunkene im

Dienſt befindet, ſo iſt ohne Aufſehen durch geeignete Maß-
nahmen, nötigenfalls durch Feſtnahme dafür zu ſorgen, daß er
keine Ausſchreitungen begehen kann. Jede Anreizung zur Un-
botmäßigkeit iſt zu vermeiden. Von der Waffe iſt nur Gebrauch
zu machen, wenn der betrunkene Soldat gegen einen Unter
offizier mit Tätlichkeit vorgeht und das Leben bedroht, doch iſt
in erſter Linie darauf Bedacht zu nehmen, daß der Angreifer
nur kampfunfähig gemacht wird. Die Nichtbeachtung dieſer
Vorſchriften wird, beſonders wenn ſie Ausſchreitungen herbei-
führt, an dem Unteroffizier ſtreng beſtraft.

Militärjuſtiz. Unteroffizier Flaſteck der 5. Kompagnie Fuß-
Artillerie- Regiments Nr. 9, im Zivilleben Laufburſche, hatte
am 6. Juni d. J. auf der Wahner Heide den Kanonier Peterſen,
der in einem Bette lag, mit der Säbelſcheide geſchlagen den
Kanonier Pick, der im Bette lag und ſchlief, weckte er, befahl
ihm aufzuſtehen und beſchimpfte ihn mit den Worten: „Dreck-
ſchwein, Miſtbauer, dreckiger Hammel, dreckiges Bieſt, ich
ſteche dich mit meinem Seitengewehr durch den Balg“ uſw.
Der Angeklagte war Unteroffizier vom Dienſt, in der Baracke
ging es abends ſehr laut zu, weshalb der Befehl ergangen war,
daß abends um 10 Uhr alles zu Bett ſein mußte. Am Abend
des 6. Juni ging es wieder ſehr laut her, und der Angeklagte
nahm an, der Kanonier Pick habe gelärmt und ſich dann
ſchlafend geſtellt. Wegen der unvorſchriftsmäßigen Behand-
lung eine Mißhandlung unter rechtswidrigem Waffen-
gebrauch wurde nicht angenommen wurden beim Kriegs-
gericht in Koblenz 11 Tage gelinden Arreſt beantragt und
wegen der erheblichen Beleidigungen 5 Tage Arreſt, zuſammen
10 Tage Arreſt. Der Verteidiger des Angeklagten, ein Leut-
nant, führte in ſeiner Verteidigungsrede aus, man höre dieſe
Schimpfwörter häufig, ohne daß man deshalb an eine
Beleidigung denke, der Angeklagte gebrauche
ſolche Wörter lieber als andere. Das Urteil lautet
wegen vorſchriftswidriger Behandlung und Beleidigung auf
5 Tage gelinden Arreſt.

Ausland.
England. Maßregeln gegen die Ausländer.

Die Kommiſſion, welche jüngſt unter dem Vorſitze von Lord
James tagte, um Hilfsmittel gegen manche Uebel der Fremden
einwanderung in England ausfindig zu machen, hat, wie die
Daily Mail erfährt, ſich über ihren Bericht verſtändigt. Dem
Vernehmen nach hatte die Kommiſſion drei Hauptvorſchläge
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notöriſcher Verbrecher und die Deportation von nicht wünſchens
werten Ausländern. Wie verlautet, ſoll der Bericht der Kom

iſſion die erwä Ab ittele e nete er Aleiandern
oll übereinſtimmen enigen, eneiſende in and und anderen ändern 52 al
beſteht, angewendet wird.

talien. atte der Zwangsjacke. Die mi-

er e.üfen ormv machen en, dieAbſchaffung der Zwangsiacke, dieſes ichen Gut

unſerer Gef e, zu fordern. Die Abſcha wird dem
nächſt durch königlichen Erlaß erfolgen. Veranlaßt iſt dieſe
Maßnahme durch den Tod des unglücklichen Matroſen d'Angelo,
den man in Regino Coeli durch Anlegung der Zwangsjacke
freilich in einem Maße, das auch das bisherige Reglement nicht
billigte grauſam zu Tode gebracht hat.

Serbien. Peter in Geld- und anderen Nöten. Dem
Peſti Hirlap zufolge verſuchte in Budapeſt der Agent des
Königs von Serbien einen Wechſelkredit von einer Million
Kronen zu erhalten, ſei jedoch überall abgewieſen worden. Der
Agent werde nunmehr die Runde in Europa machen.

Und Laffans Bureau meldet aus Belgrad: König Peter J.
ſoll erklärt haben, er ſei, falls eine Einigung der Parteien nicht
erfolge, feſt entſchloſſen, auf den Thron zu verzichten und
Serbien zu verlaſſen.

Türkei. Spannung zwiſchen Rußland und der
Türkei. Das Schreiben der ruſſiſchen Regierung, welches
ſcharf die Ermordung des ruſſiſchen Konſuls in Mongſtir ver
urteilt und die Abſetzung des Walis und anderer Beamten,
ſowie ſtrengſte Beſtrafung des Mörders verlangt, findet in
türkiſchen Kreiſen eine höchſt mißfällige Aufnahme, da man
überzeugt iſt, daß der Täter ſich im Rechte befand, nachdem er
von dem ruſſiſchen Konſul tätlich angegriffen worden war. Das
Schreiben wird als eine neue Erniedrigung der Türkei vor
Rußland aufgefaßt, wodurch der Haß gegen Rußland nur ge
ſchürt wird.

Kreistag des Merſeburg Querfurter
ahlkreiſes.

F. Merſeburg, 10. Auguſt.
Der Vorſitzende der Zentralleitung, Genoſſe Böhm

Schkeuditz, eröffnet den Kreistag und ſtellt vor Eintritt in die
Tagesordnung die Präſenzliſte feſt. Anweſend ſind die
Diſtrikte Schkeuditz mit der Zentral- und Diſtriksleitung,
ſowie 7 Delegierte, aus Merſeburg die Diſtriktsleitung
und 2 Delegierte, Querfurt die Diſtriktsleitung und 4 Dele
gierte, Dürrenberg der 1. Vorſitzende und 3 Delegierte,
Wehlitz der 1. Vorſitzende und 3 Delegierte, ſowie Lützen
durch den 1. Vorſitzenden. Genoſſe Böhm eröffnete den Kreis
tag wieder um 11 Uhr, hierauf hieß Genoſſe Müller Merſe
burg die Anweſenden herzlich willkommen. Nun konnten die
Verhandlungen beginnen. Auf der Tagesordnung ſtandenfolgende Punkte: 1. Bericht des Vorſtandes ſowie der

Diſtriktsleitungen und Kaſſenbericht. 2. Was Iehren uns die
Reichstagswahlen Referent Genoſſe An urg. 3. Die
Landtagswahlen. Referent Genoſſe MüllerSchkeuditz. 4. Preſſe.
5. Anträge. Vom Verlag des Volksblattes war Geno
Groß erſchienen, leider aber kein Mitglied der Redaktion.

Genoſſe Böhm entledigte ſich ſeiner in glänzender
Weiſe, er führte aus, daß der Verein bei Gründung nur 190
Mitglieder hatte, aber heute nach 1 jähriger Tätigkeit 627
zähle. Auch die Diſtriktsleitungen gaben einen kurzen Bericht
Hierauf wurde in die Mittagspauſe eingetreten.

Schluß der Vormittagsſitzung /22 Uhr.
Die Nachmittagsſitzung wurde 4 Uhr eröffnet. Nun erhielt

Gen. Mittag- Merſeburg zu ſeinem Vortrag das Wort. Redner
führte aus, daß noch nicht alles ſo glatt zur Reichstagswahl
gegangen ſei, wie es hätte ſein müſſen doch gab er ſich mit
dem Reſultat zufrieden und forderte die anweſenden Delegierten
auf, in ihren Diſtrikten bei evtl. Wahl unermüdlich zu arbeiten,
um den Kreis endlich zu erhalten er empfahl, zur beſſeren
Agitation die fliegenden Blätter in unſerem Kreiſe zur Ver
breitung zu bringen; denn nur ſo könnte die Landbevölkerung
zum Sozialismus bekehrt werden. Das Referat berührte auch
kurz die Landtagswahlen.

Zum 8. Punkt, Landtagswahlen, erhielt Gen. C. Müller
das Wort und entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur Zufriedenheit.
Hierzu ging vom Gen. Mittag folgende Reſolution ein:

Jn Anbetracht deſſen, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus
ein Hort der Reaktion iſt und der konſervativen Partei nur.
noch wenige Stimmen an der Majorität fehlen, ſowie auf
Grund der in dieſem Jahr in Berlin ſtattgefundenen Kon
ferenz unſerer Partei, welche jedem Kreiſe die Pflicht auf
erlegte, ſich an der Landtagswahl zu beteiligen, beſchließt der
Kreistag des Merſeburg-Querfurter Kreiſes, in die Wahl ein
utreten und die Vorarbeiten zu derſelben ſofort in energiſcher

Weiſe zu betreiben.
Die Reſolution wird einſtimmig angenommen. Als Kandi-

daten werden die Genoſſen Eitner- Schkeuditz und Brett
ſchneiderLützen gewählt.

Zum Parteitag in Dresden ging Genoſſe Böhm aus der
Wahl hervor. Gen. Müller ſtellte hierzu den Antrag, daß pro
Kopf und Mitglied 10 Pfg. Erxtraſteuer erhoben werden ſollen
der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Gen. Wille gab
den Kaſſenbericht, aus welchem folgendes zu entnehmen iſt
Einnahme 3469.14 Mk., Ausgabe 3232.31 Mk., bleibt ein
beſtand von 236.83 Mk. Hierzu war von Schkeuditz ein An
trag auf n der Beiträge an die r ſe eingegangen,nicht 25 ſondern 50 Proz. der Hauptkaſſe e a
W angenommen, jedoch muß hiervon die Delegation gedeckt
werden.

Punkt 4, Bericht der Preſſe. Gen. Groß gab den Bericht
und fordert die Genoſſen auf, noch mehr für die Agitation für
das Volksblatt einzutreten, damit dasſelbe beſſer ausgeſtattet
werden könnte.

Punkt 5, u Der Antrag Berndt-Merſeburg:
Der Kreistag möge beſchließen, daß die Diſtriktskaſſierer bezw.
Diſtriktsleiter verpflichtet werden, die Abrechnungen ihrer Diſtrikte
ſo abzuſchließen, daß es dem Hauptkaſſierer möglich wird, ſeine
Abrechnung hektographiert jedem Diſtrikte event. Delegierten
auszuhändigen, wurde angenommen. Ein weiterer Äntra
wurde angenommen, welcher dahin geht, daß Z 11 des Statut
in Zukunft folgendermaßen lauten muüß: „Außerdem hat jeder
Diſtrikt Delegierte zu entſenden, und zwar auf die erſten 30
Mitglieder einen und auf je weitere 50 einen weiteren Dele
gierten.

Der Antrag Merſeburg, der Kreistag möge Stellung
nehmen zur Kandidatenfrage, wurde angenommen. Bei der
Abſtimmung erhielt Genoſſe O. Mittag 1s gegen 14 Stim
men, worauf derſelbe auf die weitere Kandidatur verzichtet.
Die Zentralleitung wurde beauftragt, einen geeigneten Kandi-
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kommen habe wurde an De
Schkeuditz Diſtrikte ſind anpuweiſen,

r vi träge zurGeneral Verſammlung 6, W t Hauptvorzu unterbreiten und im baltdien tlie
angenommen.

oſſe Böhm forderte die Genoſſen auf, tüchtig für die
ausgeſperrten Mansfelder Bergleute zu ſammeln. Zu ein
Zwecke werden Sammelliſten ausgegeben. Die Beteiligung
der P cburger Genoſſen an den Verhandlungen war eine
ſehr flaue. Die s des Ortes, wo der r
tag ſtattfinden ſoll, bleibt der Haupt Verwaltung überlaſſen,

e ihren hat.einem Schlußwort und dem v Warſeillaiſe
wurde der Kreistag mit emokratie/48 Uhr geſchloſſen.

Hoch auf

Sarteinachrichten.
Gemeindewahlſieg. Bei den in Lörrach (Baden) ſtatt

gefundenenen Wahlen zem Bürgerausſchuß erhielt die Liſte der
Sozialdemokraten in der 3. Wählerklaſſe von 508
Stimmen 276, das Zentrum 114, der Freiſinn 81, die National-
liberalen 38 Stimmen. Unſere Partei wird bei den Erſatz
wahlen 3 weitere Sitze erobern, zuſammen alſo 15 neue Sitze
beſitzen. 5 alte haben wir noch. Mithin ſind wir jetzt 20 Mann
ſtark auf dem Lörracher Rathauſe.

Die vermutlich letzten Gratulanten zum Wahlfieg
der deutſchen Sozialdemokratie ſind die Genoſſen von
Auckland (Neuſeeland). Jhr Gratulationsſchreiben iſt datiert
vom 9. Juli. Erſt zu dieſer Zeit haben ſie Genaueres über die
Wahlen erfahren. Sehr begreiflich: den halben Weltball haben
die Nachrichten zu ihnen durchreiſen müſſen und den halben
Weltball mußte denn auch ihre Gratulation an das deutſche
Proletariat umwandern. Eine treffliche Jlluſtration zu der
Tatſache, daß in der Tat ſchon heute die Jdee des Sozialismus
zu einer weltumſpannenden ſich ausgewachſen hat.

W.
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Gewerkſchaftliches.
Die Maurer in Varel (Oldenburg) ſind in den Ausſtand

etreten.
Der Ofenfetzerſtreik in Dresden dauert fort.
Der Tiſchlerſtreik in Plauen iſt durch einen Vergleich

zwiſchen Unternehmern und Arbeitern beendet.
Für das Arbeiterfekretariat Leipzig wird ein erſter und

ein zweiter Sekretär geſucht. Bewerbungen mit Angabe der
Gehaltsanſprüche ſind bis zum 10. September an A. Dieckmann,
LeipzigNeuſchönefeld, Eiſenbahnſtraße 10, III zu richten.

Achtung, Schneider! Jn Wilhelmshaven-Bant iſt
von den Arbeitgebern über die Gehilfen die Sperre verhängt
worden.

Achtung, Feilenhauer! Jn der Feilenfabrik von Schaaf
in Charlottenburg befinden ſich die Arbeiter im Ausſtande.

Ausland.
Schweiz. Vom Maurerſtreik in Genf. Anläßlich des

Maurerſtreiks wurden auf Befehl der Regierung und des
Staatsanwalts Mittwoch in aller Frühe zahlreiche Verhaftun
gen vorgenommen. Bis ießt ſind 62 Arbeiter, meiſt Jtaliener,
welche hier ohne Papiere oder Mittel wohnten, tet wor
den. Der italieniſchſozialiſtiſche Abgeordnete Rigola iſt hier
angekommen, angeblich um den Streik zu beſchwichtigen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 13. Auguſt.
SackDiebſtahl. Die Geſchirrführer Kapſer und Ko

bit ſch entwendeten von einem Rollwagen der Firma W.
Lippert, welcher neue Säcke für die Zuckerraffinerte vom Bahn-
hof abfuhr und kurze Zeit unbegufſſichtigt in der Delitzſcherrae Kand, einige dieſer Säcke, um ſich angeblich Schürzen

araus zu machen. Kobitſch geſtand zu, einen Sack, Kapſerzwei Säcke genommen zu haben, doch fehlten beim Nächzählen
in der Fabrik 10 Säcke. Hierfür wurden dem Hrhoigt ührer,
dem die Säcke vom Wagen genommen waren, 3.5 von
einem Lohne abgezogen, doch gaben die Angeklagten ſpäter
emſelben das Geld wieder, als Anzeige gegen ſie erſtattet

war. Das Gericht verurteilte jeden zu 1 Tag Gefängnis
wegen Diebſtahls.

Trotz ſeines jugendlichen Alters iſt der 13jährige Schul
knabe ris Hen ze aus Halle ſchon dreimal wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraft und zwar beſchäftigte er ſich hauptſächlich
mit dem Fangen von wertvollen Hunden. Am 18. Juni
wurde er vom Schöffengericht wegen mehrerer ſolcher Fälle
zu 5 Wochen Gefängnis verurteilt und heute ſtand er wiederum
wegen derſelben Sache unter Anklage, da er am 6. Mai in
der Schillerſtraße einen dem Lehrer Schröder gehörigen Hund
gefangen hatte, den er für ſich verwerten wollte. Da die erſt
erwähnte Strafe noch nicht verbüßt iſt, ſo ſetzte das Gericht
eine Geſamtſtrafe von 6 Wochen Gefängnis gegen ihn feſt.

Wegen Holzdiebſtahls haben ſich die e e
Paul Danker und Chriſtoph Thieme aus Nietleben zu
verantworten, dieſelben werden beſchuldigt, am 30. von
einem Holzplatz in Nietleben, der der Firma Dieſing in
Charlottenburg gehörte, eine t(eine Fuhre Holz im Werte von
15 Mk. weggenommen zu haben. Sie beſtritten die Abſicht
des Diebſtahls und gaben an, daß ſie von dem Betriebsleiter
genannter Firma zur Arbeit angenommen ſeien, aber kein
Geld erhalten hätten. Auf wiederholtes Drängen ſei
zur Antwort gegeben, ſie möchten ihn doch verklagen. Da
den Namen des Betriebsleiters, von dem ſie 12 Mk. Lohn
zu fordern hatten, nicht kannten, ſo hätten ſie ſich dadurch
ſchadlos halten wollen, daß ſie eine Tuhre Holz an ſich
nahmen und dieſelbe pfänden wollten. Das Holz ſei ihnen
aber wieder abgenommen, ſo daß ſie gar keinen Vorteil da-
von gehabt hätten. Auch ihren Lohn hätten ſie bis heute
noch nicht erhalten. Sie wurden aber beide des Diebſtahls
für dis erachtet und deswegen zu je 3 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Mai

ihnen

Gemeindezeitung.
Greppin. Gemeinde-Sitzung. Jn der am 7. Auguſtſtattgefundenen Sitzung wurden äuſge kleine Angelegenheiten,

n I
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di ngiere. Die J wurde geſtelt, d Jtellr mers von J nichtn. warBretſchneider, Vertreter der 2. Wein

beantragte, die Sitzung zu ſchließen dieſem wurde Folge ge-
leiſtet. Weshalb der Herr Bretſchneider ſo erregt war, iſt noch
heute nicht klar, vielleicht hat Herr Bretſchneider den Gemeinde
diener beauftragt, als Feldhüter zu fungieren Nach der
Sitzung konnte ſich der Gewaltige noch immer nicht beruhigen;
er entwickelte ſein Programm zur nächſten Gemeindewahl in
einer Geſtalt, daß ſich die Anweſenden des Lachens nicht er

wehren konnten. F. P.Lützen. Zur Stadtverordneten wahl. Jn der
am Sonntag in Schweß witz abgehaltenen Verſammlung hielt
Stadtverordneter Genoſſe n e einen ausführlichen
Vortrag über die Bedeutung der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl. Für die inteeſamen Ausführungen wurde dem

Referenten wohlverdienter Beifall geſpendet. Nach der an-
ſchließenden Diskuſſion wurde eine Kommiſſion gewählt, be-
ſtehend aus den Gen. Emil Reiter, Karl Böhm und Bernhard
Koch, welche die Vorbereitungen für dieſe erſtmalige Wahl
treffen ſoll. Dann wurde der Beſchluß gefaßt, daß die event.

Stadtverordneten von Zeit zu Zeit Bericht über ihre
ätigkeit in einer Verſammlung zu erſtatten haben. Unter

Verſchiedenem wurde darauf hingewieſen, daß der Partei
in Lützen kein Saal zur Verfügung ſteht und daß deshalb die
Arbeiter alle Lokale meiden ſollen, deren Jnhaber auf die Ar
beiterkundſchaft verzichten. Die Genoſſen haben ſchon am
16. Auguſt wieder Gelegenheit, einem gang in unſermLokal beizuwohnen, da e Zweigverein der Maurer am St

nannten Tage ſein Sommerfeſt in Schweß witz abhält. Die
Arbeiter tun i keine Gelegenheit vorüber u laſſen,bei der ſie den Wirt, der uns das Lokal gibt, ſräftig unter

ſtützen. Die Verſammlung am Sonntag war trotz desſchlechten Wetters gut b uc, ſo daß wir auch für die Zukunft

hoffen, daß die Arbeiter hier ihre Lage erkannt haben.

Aus dem VReiche.
Braunſchweig. Typhus. Von den Schulkindern, die

während der Ferien nach einem uge in das Lechlumer
Holz erkrankten, iſt ein 12jähriges Mädchen geſtorben; die
Erkrankung iſt ärztlicherſeits doch als Typhus erkannt wor-
den. Die Urſache zu den aghreiche Erzrankungen dürfte indem Genuſſe verdorbener Milch zu ichen ſein.

Altena i. Weſtf. Beim Herannahen einesAutomobils ſcheute das Pferd eines mit Perſonen be-
ſetzten Bregts. Der Break ſtürzte in einen Graben, und
n Jnſaſſen erhielten mehr oder weniger ſchwere Ver-
etzungen. Vas ſcheu gewordene Pferd raſte hierauf mit dem
Vorderteil des Wagens in ein ſtark beſetztes Gartenreſtaurant
und verurſachte dort eine wagg Panik. Mehrere r
wurden ſchwer, ein kleines Mädchen derart verlet, daß es
bald darauf ſtarb.

Mainz. Jn Angelegenheit des Ueberfallesauf italieniſche Bauarbeiter ſind eine Reihe von Verhaftungen
in Mainz und Umgegend vorgenommen worden. Die Ver-
hafteten geben zu, die Italiener angegriffen zu haben, um
ihnen die Arbeit in Deutſchland zu verleiden, erklären aber,
daß die Revolver blind e waren. Das italieniſche Kon-

in Frankfurt a. M. hat über die Affäre nach. Rom
ericht erſtattet.
Schweidnitz. Unterſchlagung. Der Rechtsanwalt

Jahr aus Zobten, welcher Unterſchlagungen amtlicher Gelderin Höhe von 20 000 Mk. begangen ſeae, iſt in das hieſige
Gefängnis eingeliefert worden.

Vermiſühtes.

Zur Pariſer Eiſenbahnkataſtrophe. Der am ſchlimmſten
von dem Eiſenbahnunglück Heimgeſuchte iſt der in Algier ſtatio-
nierte Soldat Didon, der Vater, Mutter, zwei Schweſtern und
ſeine Tante verlor. Das Gerücht von einem neuen Leichen
funde beſtätigt ſich nicht. Man findet allgemein die von der
Geſellſchaft geſtiftete Summe von 10000 Frks. als unzureichend.

Die Beiſetzung derjenigen Leichen, welche nicht rekognos-ziert wurden, hat Shne Zwiſchenfall ſtattgefunden.

Gefecht auf dem Erieſee. Das Fiſchereifahrzeug Silver-
ſpray kam am Mittwoch nachmittag arg beſchädigt infolge Zu-
ſammenſtoßes auf dem Erieſee mit dem fanadiſchen Zollkutter
Petrel an, der auf der Suche nach Fiſchdieben war. Petrel
ſichtete die Silverſpray an der kanadiſchen Seite mittags und
befahl dem Kapitän der letzteren, die Chau anzuhalten. Man
behauptet, die Petrel habe die Silverſpray gerammt, bevor der
Kapitän der Chau dem Befehl nachkommen konnte. Als die
Silverſpray hierauf ſo ſchnell ſie konnte weiterfuhr und zu ent
kommen verſuchte, eröffnete der Zollkutter mit allen Geſchützen
Feuer auf die Silverſpray. Letztere erhielt 20 Schuß von der

emannung wurde jedoch niemand getötet. Die Verfolgung
wurde erſt aufgegeben, als die Silverſpray über die Grenz-
linie war. Der Kapitän der Chau behauptete, er ſuchte nur ſeine
Netze, die auf die kanadiſche Seite getrieben waren er will
den Vorfall an das Staatsdepartement berichten.
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a Wie Sicher einen e rferigef fang
a m o n Melſum goß am 6.d. dem r en her in Helenenbuxg, der Abſtinent

iſt und der Loge Zum blauen Kreuz angehört, wider n
Liſſen und Willen wiederholt Kognak in das ihm verabreichte
Selterswaſſer, ſo daß Köſter etwas berauſcht wurde und Kopf
ſchmerzen bekam. Das Schöffengericht Dorum erblickte in
dem Tun des Schlobohm das Vergehen der fahrläſſigen

und verurteilte den Angeklagten zu einer
ldſtrafe von 20 Mk,, event. 4 Tagen Gefängnis. Auf die

erufung desſelben hoh die Ferienkammer in Verden das
Schöffengerichtsurteil auf und verurteilt den praerlagign wegen

feigiaung des Köſter zu der in erſter Jnſtanz feſtgeſetzten
rafe.

An die Arbeiterſchaft von Hoſzweißig.
Wir ſehen uns veranlaßt, wieder einmal an die Arbeiterſchaft

von Holzweißig einen Mahnruf ergehen zu laſſen. Mehrere
Wochen ſind ſeit der Wahl ruhig dahin gegangen; niemanddenkt heute mehr an das Verſprechen, welches in der gut
beſuchten ProteſtVerſammlung vor der Wahl abgelegt worden
iſt. Die Holzweißiger Gaſtwirte ſind heute wieder auf einem

I 4 W 9 h 24 7 54r J
4 h be 3 d J 7 u 7 4 4 Tr regen Ger r, bung zu al m ſtellen. man einen der betreffenden Wirte,

er ſein Lolal nicht hergibt, ſo erhält man die Antwort:
wenn die Arbeiterſchaft untereinander einig wäre, dann

inde ihr ſchon längſt mein Lokal zur Verfügung! Alſo an
liegt die Schuld Nur an jedem einzelnen Arbeiter ſelbſt,

Es ſind bei der Reichstagswahl 600 ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben worden, darum müßte es uns ein leichtes ſein, ein
Lokal zu bekommen. Es iſt eine Schande, wenn man das Leben
und Treiben hier im Orte anſieht, wie die Arbeiter ihre ſchwer
verdienten Groſchen den hartnäckigen Gaſtwirten zutragen. Zum
Beiſpiel der Gaſtwirt Schröder hat ſich ſeinerzeit bei der Lokal
frage ausgelaſſen, ehe er ſein Lokal der Arbeiterſchaft zur Ver-
fügung ſtellt, nimmt er lieber Schippe und Hacke und geht zur
Ziegelei arbeiten. Der Wirt Körner würde wohl gerne die
Groſchen der Arbeiter einſtreichen, doch erklärte er, daß er
ſeitens der Behörden viel Schwierigkeiten zu erwarten hätte.
Der Gaſtwirt Sonntag erklärte einfach: Es geht nicht. Sein
Sohn hat ſich ſpäter ausgelaſſen, wenn keine Arbeiter mehr bei
ihm verkehrten, würde er in dem Saal eine Häckſelſchneiderei
errichten laſſen.

Arbeiter und Parteigenoſſen! Ueber alles dieſes
werden wir in aller Kürze einmal in einer öffentlichen Ver-
ſammlung ſprechen. Jedoch ſei an dieſer Stelle noch darauf
aufmerkſam gemacht, daß nächſten Sonntag, Montag und
Dienstag, den 16., 17. und 18. Auguſt, ein Volks und Wieſen-
feſt ſeitens zweier Gaſtwirte, Schröder und Körner, arran-
giert wird. Dabei iſt die beſte Gelegenheit, dieſen Herren zu
zeigen, daß die Arbeiterſchaft nicht gewillt iſt, dieſe Wirte in
einem jeden Unternehmen unterſtützen zu wollen, da wir auf
Gegenſeitigkeit nicht zu rechnen haben. Eine weit beſſere
Empfehlung ſei der Arbeiterſchaft gegeben: am Sonntag, den
16. d. M., feiern die Bitterfelder Gewerkſchaften das alljährige
Gewerkſchaftsfeſt. Jeder organiſierte Arbeiter betrachte es als
Pflicht, dieſes zu beſuchen. Arbeiter und Partei-
genoſſen! Denkt an euer Verſprechen, welches ihr gegeben
habt und an die ſchönen Worte: Einigkeit macht ſtark “g-

Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.
Die Kreisleitung beruft hiermit den diesjährigen

Kreistag
zu Sonntag, den 23. Auguſt, vorm. 11 Uhr nach Mühlberg
in den Gaſthof zum preußiſchen Hof ein.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht der Kreisleitung:

a) des Kreisvertrauensmannes,
b) des Kreiskaſſierers.

Bericht über die letzte Reichstagswahl,
Die diesjährige Landtagswahl.
Organiſation und Agitation.
Wahl der Kreisleitung.
Der Bezirkstag.
Der Parteitag in Dresden.
Anträge.

Parteigenoſſen! An Euch liegt es nun, die Wahl der
Delegierten baldigſt vorzunehmen. Laut Beſchluß des vor
jährigen Kreistages entfällt auf je 15 Mitglieder der Organi-
ſation ein Delegierter. Anträge müſſen ſpäteſtens Montag,
den 17. Auguſt, in den Händen der Kreisleitung ſein, wenn ſie
noch Berückſichtigung auf dem Kreistag finden ſollen.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt ein zahlreiches Be
ſchicken des Kreistages erwünſcht.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung. J. A.: Otto Thomas.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Unſer dies jähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 23. Auguſt, vormittags “/211 Uhr
r Wittenberg im Reſtaurant zur Einigkeit, Töpferſtraße 1,
tatt.

Berichte.
Die Reichstagswahlen. Referent: H. Schaper-Pieſteritz.
Die Landtagswahlen. Referent: W. Fritzſch- Berlin.
Kommunalwahlen. Referent: G. Schröder-Pieſteritz.
Organiſation und Agitation. Referent: W. FritzſchBexlin.
Preſſe. Referent: W. Freudenberg-Wittenberg.
Parteitag und Bezirkstag.
Wahlen.
Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt für recht zahlreiche Beſchickung
des Kreistages. Wir müſſen dahin ſtreben, daß möglichſt jeder
Ort zum Kreistage vertreten iſt.

Etwaige Anträge wolle man bis zum 22. Auguſt an Unter
zeichneten gelangen laſſen.

Vor läufige Tagesordnung:

Der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins des Wahlkreiſes

WittenbergSchweinitz.
A.: Karl Kiehle, Wittenberg,J Koswigerſtraße 18.

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 12.25 4.41 7.00 11.18
r 638.44 12.34 5.50 7.09 11.26aunitz- Gimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
RaunitzGimmritz 6.28 11.83 3.30 6.19 10.42

eiderſee 6.36 11.43 3.49 6.29 10.50adwit an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57
t Die Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt
ags,

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

c r An Beachten Sie die
erstaunlich billigen Preise

für Blusen, Röcke,
Kostüme, Jacketts etc.

in unsern Schaufenstern.
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Vom August

bewilligen wir bei sämtlichen Bar-

Einkäufen

6 Prozent
Rabatt

in Sparmarken auf alle Waren

ohne Anshahme.

Der Rabatt gelangt bei der

Spar u. Vorschuss-
Bank,

hier, Rathausstrasse 4

Bär
HALLE (Saale),

Gr. Ulrichstrasse 54.

Vorzüge
Bär's Rabatt

Marken
Wir gewähren bei Baarzahlung

Prozent Rabatt
in Marken

auf alle Waren ohne Ausnahme.
Für jede 20 Pfg. des gezahlten

Betrages Wird auf Verlangen eine
Marke abgegeben. Für das mit unseren
Rabatt- Marken voll eingeklebte Buch
werden jederzeit

Dwölt Mark
für sämtliche von der Spar- und Vorschuss-

zur Auszahlung und zwar für das Uaushaltwaren, W hier, Rathausstrasse 4, aus-
ganze Buch

Dwölf Mark
Mk. L.20.für jecles Blatt

Die nebenstehend angezeigten

bedeutenden Vorzüge

unseres Rabatt Spar Systems

empfehlen wir einer geneigten Beachtung.

Steingut, Porzellam,
GlIas, Emaille,

balanterie- und Spiehwaron,

Der Sparer Kann ſedoch

zu jeder Aeit
der Rabatt

micht nur für volle Bücher,

sondern auch

für jedes einzelne
vollgelkKlebte Blatt
ausgezahlt wird und zwar
für jedes Blatt Mk. 1.20,

für das ganze Buch k. 12.00.

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage mein

Zigarren- und Zigarretten-Geschäft
von Geiſtſtraße 47 ſchrägüber nach Geiststrasse 9 (im Hauſe
der Neumarktbrauerei) verlege.

Für das mir bisher bewieſene Vertrauen beſtens dankend, bitte ich
höflichſt mich auch fernerhin unterſtützen zu wollen.

Mit vorzügl. Hochachtung bar Bleichrodlt.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend hiermit
zur ergebenen Nachricht, daß ich heute Sonnabend, Steinweg 44
unter der Firma

OsKar Lsehner Jnhaber rich Lorenz
etrn

Gummi waren Gesc ha tv ichen Artikeln der Kranken- und Kinderpflege,
Jndem ich höflichſt bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt

zu unterſtützeu, zeichne
Hochachtungsvoll

Oskar Uschner
Jnh. Erich Lorenz

Steinweg 44. Steinweg 44.

hompsons Heifennp

Marke Schwaorv.

ohne r
gibt

igarre bekommt.

Es iſt noch kange nicht
bekannt genug, daß man Wörm-
litzerſtraße 109 bei Paul Drietehen
z wenig Geld eine wirklich gute

mieten und zu bez.
Kleine Wohnung zum 1. 9 zu ver

Triftſtraße 22.

Wie bekannt! Neues etO0tto Kmn h Schuhw., ſehr gut erh., i an' e So ſt
36 obere Leipzigerſtraße billig zu verk. Mansfeiderſtr. 1, im Lad.

Auf meine eleganten z j. 4Herrenkleider ogewähre RabattSparMarken. empfehle ne a iae Wr- 30 Pf.
Großen Frewſer zu Walger ſtellt net pretseh Jakobftreß e 15,

Stephan, B Ecke Zwinge traße.

w. 4 e A. a nen 4 e 4 4e t u e n t 53 43 r d h 4 zeenree e aueeceeeeh e cent a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Drud der Halleſchen Laeſrſseſs Segdete ws5. de a. S.

53 r z er c 4 er e S 8. e c h e e e

über seine Ersparnisse verfügen, da



h W eJ 4 e 53 4 ez

4 4 4 um a 3 4 T ra re v 34 r r v e e c 7 34 t 4 m S 4 33 7 9 5 r h 17 F v r J u h 89 4 4 5 rD
J

9

Ur. 189 Halle a. S., Sonnabend den 15. Auguſt 1903. 14. Jahrg.

Halle und Umgebung.
14. Auguſt.

Kommt er oder kommt er nicht
Es iſt ein ſchweres Stück Arbeit, das die gutgeſinnte hieſige

Preſſe jetzt zu leiſten hat. Einerſeits ſoll ſie allgemeine Be
geiſterung entflammen andererſeits wird von Tag zu Tag
klarer, daß der Beſuch Wilhelm II. zum mindeſten fraglich iſt.
Es iſt ſogar nicht unmöglich, daß eingeweihte Kreiſe bereits
jetzt wiſſen, daß der Kaiſer nicht nach Halle kommt. Wieder-
holen wir kurz die Phaſen der bisherigen Meldungen. Zuerſt
wurde mit voller Beſtimmtheit verſichert, das Kaiſerpaar fahre
gemeinſam durch die ganze Stadt. Wir zerſtörten dieſe Legende.
Daraufhin gaben die „Gutgeſinnten“ zwar nicht zu, daß ſie ge
ſchwindelt hatten, aber ſie mußten einräumen, daß die Kaiſerin
allein nach der Pauluskirche fahre; dann aber hole ſie ihren
Gemahl vom Bahnhof ab und mache mit ihm gemeinſam die
von uns ſchon vorher genau bezeichnete kurze Rundfahrt. Auch
dieſe Lesart zerſtreuten wir, und die bürgerlichen Blätter
riskierten nicht, an ihrer Behauptung feſtzuhalten. Jetzt heißt
es auf einmal, Wilhelm II. werde nach dem Feldgottesdienſte
bei Merſeburg nach Halle kommen. Früher wurde geſagt, er
unterbreche die Fahrt von Berlin nach Merſeburg, um Halle zu
beſuchen. An die beſondere Fahrt nach Halle, nach Beendigung
eines Feldgottesdienſtes, glaubt kein Menſch. Zum Ueberdruß
wird jetzt eine Reiſedispoſition Wilhelm II. bekannt, nach
welcher er am 6. September vorausſichtlich überhaupt nicht
im hieſigen Manövergelände weilt. Denn die Kaiſerparaden
finden ſtatt: Am 2. September bei Zeithain im Königreich
Sachſen, am 3. September bei Erfurt, am 4. September bei
Merſeburg und am 5. September bei Lindental im
Leipziger Kreiſe über das 10. Armeekorps.

Man wird alſo gut tun, ſich ſchon jetzt mit dem Gedanken
vertraut zu machen, daß in dem Wagen, welcher durch die
feſtlich geſchmückten Straßen fährt, nicht der Kaiſer ſitzt,
ſondern einer der ziemlich zahlreichen Prinzen, vielleicht auch
zwei derſelben.

Nicht Roß noch Reiſige.
Vor einigen Jahren iſt aus dem Liede Heil dir im Sieger-

kranz die Strophe „Nicht Roß noch Reiſige ſchützen die ſteile
Höh', da Fürſten ſteh'n“ geſtrichen worden. Jn den Schul-
büchern gelangt dieſe Strophe nicht mehr zum Abdruck. Mit
Recht! Denn wenn ein Schulkind ſieht, welche Vorſichtsmaß-
regeln getroffen werden, ſobald eine Fürſtlichkeit irgend wohin
zu Beſuch geht, müßte ſelbſt dem Kinde der klaffende Wider
ſpruch einleuchten zwiſchen dem, was das Lied ſagt, und dem,
was in Wirklichkeit geſchieht. Jnſofern iſt allerdings die
Streichung jener Strophe nicht unberechtigt, als der Schutz der
„ſteilen Höh'“ neuerdings weniger durch Roß und Reiſige be-
wirkt wird, als vielmehr durch Kriminal- Schutzleute in Zivil,
gewöhnlich „Geheeme“ genannt. Auch der bevorſtehende Beſuch
Wilhelms II. bringt unſerer Stadt die vorübergehende Ein-
quartierung von zahlreichen „Geheemen“ aus Berlin. Es werden
Zahlen genannt, die weit über die Hundert gehen, und ſchon
jetzt ſollen einige dieſer Herren hier eingetroffen ſein, um Vor-
ſtudien zu machen und das Terrain zu rekognoszieren. Da ſie
den hieſigen Arbeitern unbekannt ſind und es zu den Obliegen-
heiten dieſer Herren gehört, im geheimen herumzuſchnüffeln,
mögen die Arbeiter auf der Hut ſein und ihr übervolles Herz
wahren. Das Aeußere der Kriminalbeamten iſt ſo verſchieden,
daß es unmöglich iſt, ein für alle giltiges äußeres Erkennungs
zeichen anzugeben. Die einen fallen allerdings durch ihren
„Polizeiblick“ ſofort auf: die andern aber machen den Eindruck
behäbiger Kleinmeiſter oder Gutsverwalter. Jhrem Aeußeren iſt
dann die Kleidung angepaßt. Mag deshalb in den nächſten

Wochen jeder mit doppelter Vorſicht ſeine Zunge unter Ver-
ſchluß halten, und laſſe ſich auch niemand mit ihm unbekannten
Perſonen in Geſpräche ein über Fragen, die ihn zu Aeußerungen
veranlaſſen könnten, die unter den heutigen Verhältniſſen be-
denklich ſind.

Agrariſcher Terrorismus.
Ueber die gegen allmächtige Feinde kämpfende Arbeiterklaſſe

wird aller Augenblicke Zetermordio geſchrien, wenn ſie zu takti-
ſchen Maßnahmen gezwungen iſt, welche einigen Gegnern nicht
angenehm ſind. Namentlich das hieſige konſervative Organ löſt
ſich jede Woche wenigſtens einmal in Tränen auf über die ſitt
liche Verwahrloſung der Sozialdemokratie welche ſie bei ihrem
„Terrorismus“ äußere. Nun paſſiert aber demſelben Blatte
geſtern das Mißgeſchick, daß es von einem ſeiner liebſten
Freunde, von der Kornhausgenoſſenſchaft, einen Beſchluß melden
muß, der an wirklichem Terrorismus alles überſteigt, was
auf dieſem Gebiete bisher geleiſtet worden iſt. Es iſt be-
kannt, daß die Kornhaus-Genoſſenſchaft ſchwer im Dalles ſitzt.
Trotz der ſtaatlichen Subvention und trotz eines mit nur zwei
Prozent zu verzinſenden ſtaatlichen Darlehns macht die Genoſſen-
ſchaft klägliches Fiasko. Voriges Jahr ſchloß ſie mit mild
gerechnet 86 000 Mk. Defizit ab, ſtreng genommen waren es
über 120 000 Mk., und auch dieſes Jahr hat eine Unterbilanz
von 32 000 Mk. gezeitigt. Wird die ſpezialiſierte Abrechnung
vorliegen, ſo dürfte ſich dieſe Summe ſogar reichlich verdoppeln.
Um dem Pleitegeier zu entrinnen hat nun die Generalverſamm-
lung der Kornhaus-Genoſſenſchaft vorgeſtern beſchloſſen, für ihre
Mitglieder den Lieferungszwang und den Bezugs zwang
einzuführen. Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie
zuvor mit Blindheit. Die Kornhausgenoſſenſchaft iſt zwar be
reits verdorben, aber die Götter haben an dieſem Hätſchelkinde
ein übriges getan und es noch extra mit Blindheit geſchlagen,
denn der Beſchluß wird vollends zur Verſprengung der 450
Genoſſenſchafter führen. Es wurde anch beſchloſſen, den
Pachtvertrag mit dem Staate zu kündigen. Der Staat hat
große Silos (Getreideſpeicher) für die Kornhausgenoſſenſchaften
errichtet. Obwohl die Pachtſumme außerordentlich niedrig ge-
halten iſt, ſo will ihn die Genoſſenſchaft noch mehr reduzieren.
Man rechnet anſcheinend darauf, daß der Staat die Silos
anderweitig nicht verwerten kann und ſich deshalb ſchnüren
laſſen muß.

So äußert ſich der agrariſche Terrorismus nicht nur gegen
über den eigenen Genoſſenſchaftern ſondern auch dem Staate
gegenüber. Ganz agrariſch!

Neues vom Brückengeld.
Während die Stadt gelegentlich Zehntauſende von Mark

ausgibt für Moment-Repräſentationen, konnte man ſich bisher
noch nicht entſchließen, das Brückengeld über die beiden Peiß-
nitzbrücken und über die Kröllwitzer Brücke fallen zu laſſen.
Es wird ſogar bei allen dieſen Brücken am widerlichſten
Syſteme, dem Verpachtungs Syſteme, krampfhaft feſtgehalten,
und alle Kritiken, die bereits im Stadtverordneten Kollegium
an der überlebten Abgabe ſelbſt ſowie an der Art ihrer Er
hebung geübt worden ſind, blieben erfolglos. Am häufigſten
gab die Kröllwitzer Brücke Anlaß zu lebhaften Beſchwerden.
Erſt vor drei Wochen ſtand der Pächter Birnſtiel vor dem
hieſigen Schöffengericht unter der Anklage der Körperverletzung.
Er hatte einen Arbeiter mit dem Gummiſchlauche über Kopf
und Rücken h Nur die recht gewagte Annahme des
Gerichts, Birnſtiel habe „in Notwehr“ gehandelt, verhalf ihm
zur S Dieſem Birnſtiel beliebte es neuerdings,
das Brückengeld auf ein Vierteljahr im voraus zu ver-
langen. Die Kröllwitzer zahlen jährlich drei Mark Brücken-

geld; Birnſtiel verlangt nun, ohne dazu irgendwie kontraktlich
oder ſachlich berechtigt zu ſein, 75 Pf. für das Vierteljahr
voraus. Natürlich weigern ſich die zahlreichen Arbeiter, dem
Verlangeu nachzukommen, und faſt täglich entſtehen daraus
die ärgerlichſten Szenen. Die Arbeiter werden begreiflicher-
weiſe auch erregt, ſo kommt es zu heftigen Streitereien und zu
Tätlichkeiten.

Ein Fall der Vorausbezahlung iſt bereits bei Gericht an
hängig gemacht, da Birnſtiel einem Arbeiter einen Zahlungs
befehl zugeſandt hat, gegen den Einſpruch erhoben worden iſt.
Unter allen Umſtänden ſind die Vorkommniſſe ein Skandal,
und es gibt wohl nicht einen einzigen unter den etwa zwanzig-
tauſend Paſſanten, die wöchentlich die Brücke benützen müſſen,
bei dem ſich nicht jedesmal die Empörung regt, wenn er mitten
in der Stadt für Benutzung eines nicht zu umgehenden Ver-
kehrsweges einen Dreier zahlen muß. Die Krähwinkelei muß
fallen. Zunächſt muß darauf gedrungen werden, daß die Ver
pachtung aufhört und die Erhebung des Brückengeldes durch
einen ſtädtiſchen Angeſtellten erfolgt. Und glaubt man, daß
das SiebenmillionenBudget der Großſtadt Halle den plötzlichen
Ausfall der Einnahme nicht ertragen kann, dann mag man
ſtufenweiſe das Brückengeld aufheben. Aber 50000 M. für
wenige Minuten eines Kaiſerbeſuches ausgeben, und auf der
anderen Seite am vermoderten Zopfe des Brückengeldes feſt
halten, das paßt nicht zuſammen es ſei denn, daß Halle das
Krähwinkel bleiben ſoll, was es durch die Staude Hollyſchen
„geſunden Prinzipien“ in mehr als einer Beziehung noch iſt.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
hielt geſtern abend Gen. Fette einen Vortrag über die
Gründung der deutſchen Sozialdemokratie. Die Ausführungen
des Referenten wurden in einigen Punkten durch die Genoſſen
Thiele, Albrecht und Angermann ergänzt. Gen. Albrecht
regt an, fortlaufend über die Geſchichte der Sozialdemokratie
Vorträge halten zu laſſen, da dieſes ſehr dankbare Vortrags-
themen ſeien.

Zum Parteitag führte Gen. Thiele an, daß es zweck-
mäßig und notwendig ſei, auf dem Parteitag die Einrichtung
eines Literariſchen Bureaus zu beſprechen, doch wolle er jetzt
keinen Antrag ſtellen, da ein ſolcher noch auf dem Parteitag
geſtellt werden kann. Das Bureau ſoll beſonders den Kreiſen,
in denen es an paſſenden Kräften fehlt, die Verarbeitung des
Materials, der Flugblätter e. abnehmen und dann vor allem
alles das regiſtrieren, was an bemerkenswerten Aeußerungen
einzelner Perſonen und der Parteiorgane aller Schattierungen
zu verzeichnen iſt.

Die Maifeier, vom Gen. Haring zur Sprache gebracht,
ruft eine längere Debatte hervor, in der von ſämtlichen Rednern
die bisherige Feier als ungenügend und r r
bezeichnet wird. Nach einem Schlußantrag gelangt ein Ge
ſchäftsordnungsantrag des Gen. Thiele zur Annahme, daß in
einer der nächſten Verſammlungen die Maifeier ausführlich
debattiert werden ſoll.

Zum Kreistag war angeregt, denſelben als General-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins abzuhalten.
Nach kurzer Debatte wurde ein Antrag Röder, den Kreis
tag dieſes Jahr noch in der bisherigen Weiſe abzuhalten und
denſelben ſelbſt über die zukünftigen Kreistage beſchließen zu
laſſen, angenommen.

Berichterſtattung über die Landtagswahlkonferenz
wird nicht für notwendig erachtet, da der Bericht
im Volksblatt erſchienen iſt. Gen. Reiwand erklärt, daß im
Vorſtand die Vorarbeiten eingeleitet ſeien. Die kombinierte
Vorſtandsſitzung habe für die Bergleute im Mangsfeldſchen
25 M. bewilligt. Widerſpruch wird hiergegen nicht erhoben.
Gen. Thiele erſucht die Genoſſen, auf die jetzt hier einge

Stadt und Straßenbilder im Mittelalter
und in der Aenzeit.

(Schluß.)
Jch ſagte vorhin, daß die Architektur vor einer vollendeten

Tatſache ſtehe, mit der ſie ſich abzufinden habe. Verkehrs
technik, Wirtſchaftspolitik, Geſetzgebung und Geſundheitslehre
haben neue Zuſtände geſchaffen, der Fahrſtrom zur Rückkehr
iſt verſchüttet, alſo heißt es jetzt: Alle Mann an Bord, die
Segel hiſſen und die Kunſt mit ans Steuerruder ſetzen! Schon
zum Fahrplanmachen muß ſie mit heran!

Auch im Mittelalter ſaß die Kunſt mit am Steuerruder.
Die führenden Geiſter waren mit höchſten Jdealen angefüllt
und waren mit künſtleriſchem Empfinden begnadet. Sie
konnten gar nicht anders, als in allen ihren Werken ſich zu-gleich künſtleriſch betätigen. Gegenſätze zwiſchen Jngenieurweſen

und Architektur gab es noch nicht, es war ſelbſtverſtändlich,
daß alles Augenfällige auch fürs Auge gefällig werden mußte.Und wenn unſern Sorjahren auch noch viele Hilfsmittdtl fehl-
ten, die heute dem Techniker zur Verfügung ſtehen, ſo waren
ſie um ſo mehr befähigt, räumlich zu denken und die Kräſte-
wirkungen zu beobachten und mit ihnen zu wirtſchaften. it
dem bewundernswerten Konſtruktionsſyſtem ihrer Dome baben
ſie dafür den glänzendſten Beweis erbracht.

So wurden aus ihren Städtegebilden nicht nur Meiſter-
ſtücke der Parzellierungskunſt, ſondern gleichzeitig Erzeugniſſe
eines entwickelten Schönheitsſinnes, in denen nicht nur die
einzelnen Glieder, die Kirche, das Rathaus, die Torburgen,
die Brücken und einzelnen Häuſer unſere Bewunderung er-
regen, ſondern in denen alles wie zu einer in ſich geſchloſſenen,
abgerundeten ſymphoniſchen Dichtung zuſammentritt. Jn derErſcheinung der mittelalterlichen Stadt ſpiegelt ſich treu die

geſchloſſene Organiſation des Bürgertums der damaligen Zeit.
Außen feſt umgürtet, zu trutziger Abwehr bereit, innen imSchutze der Wälle ins Mauern voller Poeſie und warmer
Behaglichkeit eines großen vielgliedrigen Familienlebens.

Heute geht jeder ſeine eigenen Wege, baut ſich an, wo er
Luſt hat, und ſucht ſeinen Verkehr, wo es ihm beliebt. Die
großen Maſchinen der ſtaatlichen ind kommunalen Verwalt-
ungen brauchen nur mit Steuern gut geheizt und geölt zuwerden, um geräuſchlos zu laufen, ben einzelnen aller Sorgen
um ſeine Sicherheit zu überheben und ihm alles Zugang
zu machen, deſſen er zum Leben, zur Erfüllung ſeines Berufes
und zur Befriedigung ſeiner e Wünſche bedarf. Auch
die Sorge um ſeine Geſundheit haben die Verwaltungen über-
nommen, und zwar iſt dies eine Aeußerung des heutigen Ver-
waltungsweſens, die beſonders tief in das bürgerliche Bau-
weſen eingreift.

Jn den alten, gewundenen Straßen und geſchloſſenen Plätzenfant der Wind keinen freien Zutritt, er wurde gebrochen und
verlor die Kraft, den Staub ſo aufzuwirbeln, wie in unſern
modernen, breiten, geraden Straßen und auf unſern neuen
offenen Plätzen. Au ſgrſten nicht ſo viele Vehikel, Staub
erregend, über das Pflaſter. Da war es nicht bedenklich, wenn

mit vorſpringenden Teilen der Häuſer, mit Portalen, Frei-
treppen, Beiſchlägen, Erkervorbauten uſw. Ecken und Winkelſich bildeten, und das Relief, welches durch ſie die
den erhielten, wurde zu einem höchſt bedeutſamen Ausdrucks-
mittel in der Architektur. Die heutige Architektur muß ſich not-
gedrungen eine große Beſchränkung in der Anwendung dieſes
Mittels gefallen laſſen, denn die Hausvorſprünge erzeugen
Ecken und Winkel, in denen ſich Staub, Schmutz, Papier
und was ſonſt zur Aeſthetik der Straßenbahn gehört mit
Vorliebe nach einigen Wirbelbewegungen ablagert, um bei
wechſelndem Winde von neuem a Die Vor-
ſprünge erſchweren die Reinhaltung der Straße, dieſe wird
aber als eine der wichtigſten Maßregeln für die Geſundheit
ſtreng gefordert. Die Jnnehaltung der Baufluchtlinien, ſo hart
und hemmend ſie auch dem formfröhlichen Architekten an-
kommen mag, iſt als ein weiſes Geſetz anzuerkennen, dem Folge
V die Vernunft und das Bedürfnis für gute reine Luft
gebieten.

Wenn ſich nun aber die Architektur nach dieſer Richtung
eine drückende Beſchränkung 7 laſſen muß, und aus dem
Straßenbilde die a reizvollen Motive der Freitreppen, Por-
talvorbauten uſw. ſtreicht, ſo ſt das Verlangen berechtigt, daß
für dieſe abgeſchnittenen Zierglieder ein Erſa ſpaffen werde.
Er iſt zu ſuchen und zu finden in einem Wechſel der Raum-
bildung der Straßen, der gleich in den Bebauungsplan hin-
einzulegen iſt.

Es iſt zu allgemeiner Gewohnheit geworden, die Straßen
zu ihre ganze Länge in genau gleicher Breite anzulegen, ſo
daß überall parallele Baufluchten, und unter Ausnutzung der
zuläſſigen Höhenmaße, lauter gleich hohe Häuſer Die

döhenbegrenzung der Häuſer pflegt ſich nach der Breite der
Straßen zu richten, und ſo ergeben ſich lauter ganz gleicheRaumformen, die ſich nur durch hre Größenabmeſſungen von-
einander unterſcheiden.

Glücklicherweiſe iſt aber die Parallelität der Baufluchten noch
nirgend zum Geſetz erhoben, und hier verbleibt noch ein ſehr
erfreulicher Spielraum, um der tötenden Einförmigkeit ent-
gegen zu wirken. Durch Ausweitungen der Straßen an ge-
eigneten Stellen wird eine, wenn auch nur ganz leiſe,
Schrägſtellung der Häuſerfronten bewirkt, wodurch dieſe ſofort
viel günſtiger in das Geſichtsfeld hineingerückt werden. Es be
darf dann gar nicht mehr des ſtarken Reliefs, um ſie augen
Fällig und intereſſant zu machen, und allein die künſtleriſche
Behandlung ihrer Fläche in Farbe und feinfühliger Abwägung
der Durchbrechungen im Verhältnis zu den verbleibenden
Mauermaſſen vermag zu einer voll befriedigenden Wirkung zu
führen. Aber auch die Reliefbildung iſt nicht ausgeſchloſſen,
nur iſt ſie mehr durch zurückſpringende, als durch in den
Straßenraum vorſpringende Faſſadenteile zu erzeugen, und
fernerhin wird beim Hinaufrücken der Höhengrenzen an den
erweiterten Straßenſtellen Spielraum für eine lebhaftere Sil-
Vgiernns der Straßenwandungen gewonnen. Jn dieſem
Sinne die Straßenarchitektur als raumbildende Kunſt aufzu-
aſſen und auszuüben, wobei das Prinzip des Konkaven den

Ton anzugeben hat, darf alz mindeſtens ebenſo dankbar und

verdienſtlich angeſehen werden, wie die Bevorzugung des Kon
vexen m ßegſtiſche dich erkarmgh Dabei wird zugeſtanden
werden mü er daß ſolche Zurückhaltung in den Baumaſſen,die den Luftraum vor dem Hauſe vergroßert, mehr einer wah-

ren Vornehmheit entſpricht, als die Aufdringlichkeit protzig vor
ſpringender Bauteile, die den Luftraum verringern und die
Ausſicht verſperren.
„Merkwürdig iſt es, aber bezeichnend für den Mangel an
öheren und weiteren Geſichtspunkten, an welchem die bürger-
iche Baukunſt der Neuzeit krankt, daß die Erker- und Turm-

epidemie womöglich gerade da am ar zu wüten pflegt,
wo ſt im Straßenbild den größten Schaden anrichtet, und
wo für die Bewohner wenig oder gar nichts mit dieſen Ex
tremitäten zu erreichen iſt. Man denke nur an die zahlreichen
turmbekrönten Eckerker, die den Einblick in die Straßen ver-
ſperren, und vergleiche mit ihnen das beſonders in München
mehrfach mit ſchönſtem Erfolge verwertete Motiv der raum-
erweiternden einſpringenden Ecke.

Es liegt auf der Hand, daß freiſtehende Gebäude, um die
man herumgehen muß, um ſie zu betrachten und in ihrer
Körperlichkeit zu genießen, ganz anderen Bildungsgeſetzen zu
unterwerfen ſind, als die Gebäude, welche die Wandungen
eines Raumes innerhalb deſſen der Beſchauer von
ein und derſelben Stelle aus Rundſchau abhalten kann, oder
in dem er ſich bewegt im Gefühl des Schutzes und des Ge-
borgenſeins.

Die ſezgſſeniſtiſche beſonders von der Schule Otto Wag-
ners in Wien gusgehende Bewegung der Architektur führt
manche auf die Flächenkunſt gerichtete gute Abſichten mit ſich,
die auch der Verwirklichung der hier zum Ausdrucke gebrachten
Gedanken ſehr wohl zugute kommen könnten. Nur iſt merk-
würdig, de O. Wagner ſelbſt von bewegten Straßenlinien
und vom Vertikalismus in der Architektur, welches beides zur
Erzeugung charakteriſtiſcher Raumgebilde und wvechſelvoller,
auch maleriſcher Stadtbilder unentbehrlich erſcheint, nichts

wie will. 8aſſen wir in einem Vergleich noch einmal zuſammen, was
die äußere und innere Erſcheinung einer neuen Stadt gegen
über der mittelalterlichen zu beſagen hat. Bei der letzteren
fanden wir eine abgeſchloſſene, in ſich gekehrte Familienhaus-haltung, die ganz auf eigenen Füßen ſteht und in ſ ſeft

und ſchafft, was dazu gehört, um zu leben und das n
glücklich zu geſtalten. Jest dagegen hat ſich das Haus ge-öffnet und erweitert, raſcher wehen die Bewohner, und es

hat mehr den Charakter eines Gaſthauſes angenommen. DerVerkehr ſtrömt ein und aus, und keine Abwehr ſtörender Ein

griffe von außen wird mehr geübt. Dabei muß manches von
dem alten intimen Weſen und von traulicher Heimlichkeit ge
opfert werden, aber dafür ſtrömt friſches Leben von außen
herein und ſtrahlt wieder ins Land hinaus.

Einer ſo veränderten Haushaltung iſt in der Erſcheinun
der neuen Stadt künſtleriſcher Ausdruck zu aber es iſtdafür zu ſorgen, daß es auch der neuen ehauſun nicht an
e und Räumen der Ruhe fehle, in denen Gäſte wiec irt ſich heimiſch fühlen, und wohliges Behagen finden
önnen.
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didaten findet in einer im September ſtattfindenden öffent-
lichen Gewerkſchafts- Verſammlung ſtatt.

olitiſche Geſpräche r t
Wehen müſſe lauten Augen auf

Schluß der

W

Wahl-Nachklänge.
Unſer Genoſſe Albrecht, der Reichstagskandidat für

Anhalt II, hatte ſich während der Reichstagswahl an ver-
ſchiedenen Orten im Kreiſe ſehen laſſen, damit ihn die Wähler
kennen lernen ſollten. Dieſe Miſſetat ſoll er nun büßen. Er
hat wegen Abhaltung von fünf Verſammlungen die
nicht polizeilich angemeldet waren, ein Strafmandat von
75 Mk. erhalten. Außerdem ſoll er gleichzeitig das anhaltiſche
Geſetz über die äußere Heilighaltung der Sonntagsruhe über-
treten haben und dafür 15 Mk. und die Koſten des Straf-
befehls bezahlen.

er-Lohnbewegung.
Mittwoch, den 12. fand im Engliſchen Hof eine öffent-liche Verſammlung naſt Nach dem Bericht der Kommiſſion

weigert ſich nur noch Meiſter Renner, den Tarif zu unter
ſchreiben und erklärt, er bleibe eiſern und laſſe ſich von keinem
Vorſchriften machen.

Jn Streik getreten ſind 14 Kollegen, welche aber alle wiederanderweitig Ken erhalten haben. Betreffs der weiteren

Maßnahmen gegen die Werkſtatt Renner war der Vorſitzende
vom Holzarbeiter-Verband und 2 Vertreter der Firma Jlſchner
zugezogen worden. Genoſſe Schnabel erläutert das Vorgehende bei Jlſchner beſchäftigten Arbeiter. Es iſt bis jetzt die

Arbeit für Renner von den Maaſchinenarbeitern verweigert
worden, welches zur Folge hatte, daß 3 derſelben entlaſſen
wurden. Durch Beſchluß einer Werkſtatt- Verſammlung erklärte

ſich Jlſchner aber bereit, dieſelben wieder einzuſtellen. Die
Vertreter wünſchen nun heute Auskunft,
die Maſchinenarbeit für Renner verweigern ſollen, die Koſten
kämen hierbei nicht in Betracht, wenn dadurch etwas Erſprieß-
liches erzielt würde. Die Verſammlung beſchließt nach langer
Debatte: „Da die bei Renner ſtehen gebliebenen Glaſer ſich
ſtets weigern die Arbeit niederzulegen und ſie nur minimale
Arbeitskräfte ſind ſo iſt den Maſchinenarbeitern Zu geſtatten,
für Renner weiter zu arbeiten, jedoch ſoll die Fertigſtellung
der Fenſter möglichſt vermieden werden.“

Die Werkſtätten Renner und Runkewitz ſind für Glaſer
geſperrt.

Es wird außerdem noch angeführt, daß Bauunternehmer
Haring, bei welchem 2 Glaſer beſchäftigt ſind, die Unter
ſchrift ebenfalls verweigert; es wird eine Kommiſſion gewählt,
um auch bei dieſem Herren vorſtellig zu werden. Zum Schluß
gibt der Vorſitzende bekannt, daß in der Sonnabend, den 22.ſtattfindenden erſammlung e Kollege Bericht erſtatten ppu,

ob die Lohnerhöhung auch überall gezahlt wird.

Achtung, Zimmerer
Die Sperre über den Schumann ſchen Zimmerplatz

in Trotha iſt noch nicht aufgehoben. Einer der Arbeits-
willigen hat entlaſſen werden müſſen.

Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß in
Erfurt in drei Geſchäften 41 Mann im Ausſtande ſind.
Dieſelben kämpfen um die ſchriftliche Anerkennung des bis-
herigen Tarifs mit 44 Pf. Stundenlohn, der von den Meiſtern
durchbrochen wurde. Solidarität iſt in allen Fällen unbedingt
erforderlich.

Durch den Tadel in der Schule“ läßt der Setzkaſten
kobold im Leitartikel der geſtrigen Nummer das Ehrgefühl der
Kinder unterdrückt werden. Es ſollte heißen durch den Drill
in der Schule.

Der hieſigen Klinik zugeführt wurde ein Kind, dem inGroß-Kayna durch einen umgeſtürzten Torflügel der Ober
ſchenkel zweimal gebrochen wurde.

Habt auf die öſtreichiſchen Taler acht! Wie uns mitcteitt wird, ſind auch hier in der a pegent öfters öſtreichiſche
ler anzutreffen. So iſt dem Konſum- Verein in Niet-

eben am 25. Juli gelegentlich einer Einzahlung auch ein nicht zu, we

a. a
wahrſcheinlich bis Ende Septembertie e ne ſgeienden Vittglteder des

ob ſie auch ferner

h wart

de kern in beſtem
um iwer r An e Gebotenen eine

z en„Au rner derreich des m a S übſche
re deſſelben der r errrn ingt F ßen en mit n S
en. Quartett-Vortrag: en hünie DerSänger auf dem Sta des a t und er Herr Direr

tor verfehlen mit ihren lu h e und drolligen Ver-
e ngen nicht ihre Wirkung Wer esgert

nWe nur e en leiſten S e jäumen, einen
ſuch vel der luſtigen iaereeſe ellicheſt tten.

Aus den Rachbarkreiſen.
Kloſtermansfeld. Echt reichstreu! Am Sonnabend,den 8., fand in Groß-Oerner ein Bergnügen des e

Vereins, mit Konzert verbunden, ſtatt. r Vorſitzende ſah
ſich in ſeinem Amte gezwungen, eine tüchtige Moralpredigt wie

folgt zu halten.
ie lautete: Kammeräde, ich ſchtelle an Eich die Frache:

Sinn mer reichstrei Jch ſaſe: Nä! Kammeräde, hawe
mich an 16. Juni mächtig geärgert v ehre hawe ich mich

ert. Wemmer ſo als reichstreier Vorſitzender ſähn muß,
h ier ſo veele Sozaldemokroten ſinn. meräde, ich mechte

r n, awer ich will liewer ſchtille ſinn. Awer inde nächſte Vrſammlung, da will ich mehr ſchprechen, orndlich

will ich mich ausſchprechen. Kammerräde, wer ſchtimmt met
mich ein in ä Hoch uf unſen Kaiſer Unſer Kaiſer lewe hoch,
nochemal hoch, und noch mal hoch!

r Wtteuverg. rer Unglücksfall. Geſtern nach-
nachmittag 54 Uhr ſtürzten 2 Arbeiter beim Gaſometerbau an
der hieſigen Gasanſtalt durch Nachlaſſen der Rüſtbretter vom
Gerüſt. Der erſte der Arbeiter, welche mit den Brettern ca. 5 m
tief fielen, iſt der Vorhalter Gromoll; ſchwer am e verletzt
wurde er in das Krankenhaus gefahren. Anſcheinend liegen bei
dieſem Verunglückten, der obendrein Familienvater iſt, auch innereVerletzungen vor. Der zweite, der Schloſſer Bunzel, kam
mit geringen Verſtauchungen und Hautabſchürfungen davon.
Bauarbeiter, laßt euch d Jpfgt zur Warnung dienen;dringt mit aller Schärfe auf Durchführung der diesbezüglichen
Vorſchriften.

Unter Erſcheinungencholeraverdächtigenerkrankte die in der Jüdenſtraße wehneide Witwe Bernicke.
Um eine Weiterverbreitung zu verhindern, ſind ſanitäre und
polizeiliche Maßregeln ergriffen worden.

Vad Schmiedeberg. Die Fürſorge unſerer Polizei
iſt jetzt geradezu rührend. Wiederholt hatte ſe Verſammlungen,
die beim Gen. Koßbau abgehalten werden ſollten, einfach ver-
boten. Ein ſolches Verbot traf auch eine für den 9. Auguſt
angemeldete Verſammlung im Keller. Zwei Tage vor der
Veriammlung ging nachſtehendes Schreiben ein:

n

den Lagerhalter Herrn Reinhold Koßbau, Hi
er.

Die von Jhnen unterm 5. d. Mts. auf Sonntag den
9. Auguſt 1903 nachmittags 34 Uhr in Jhrem Hauſe Witten-bergerſtra r Nr. 185 auf Grund des Vereinsgeſetzes
vom 11. w angemeldete Ve mlung des ſozial-
demokratiſchen Vereins wird hiermit unterſa

Die Unterſagung der Verſammlung mußte wegen Unzu-länglichkeit des Lokals le aus ſanitäts- e Bugp.

polizeilichen Gründen erfolgen.
Die Verſammlung ſoll in einem Kellerraum Jhres Wohn-

hauſes abgehalten werden, dieſer Raum hat eine Grundfläche
von nur ca. 15,50 qm und da der Verein einige zwanzig
Mitglieder zählt und außerdem das Erſcheinen von Nicht-
mitgliedern zu erwarten ſteht, da namentlich bei der letzten
Reichstagswahl 142 Stimmen für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten abgegeben wurden, der Beſuch der Verſammlung
nicht gering ſein dürfte, muß der Raum als unzureichend be
zeichnet werden.

Der Raum hat eine Höhe von nur 1,92 m und iſt nach
den angeſtellten Ermittelungen in demſelben eine feuchte,
dumpfe Luft, ſo daß der Raum für den längeren Aufenthaltvon Menſchen ungeeignet und mee re gertg, iſt.

Jn Vertretung:
Mende, Beigeordneter.

Haben wir die vorhergehenden Verſammlungsverbote ohne
Kommentar veröffentlicht, ſo können wir bei dieſem nicht um-
hin, einmal ein Wörtchen mit der Behörde zu ſprechen. Was
die Unzulänglichkeit dieſes Raumes anbelangt, ſo können wir
der Behörde nicht verargen, wenn ſie ihn zu klein findet, aber
ſie gönnt uns ja keinen andern Platz an der Sonne. Die
Furcht, daß die Verſammlung von den 142 Wählern, die ihre
Stimme für unſere Partei abgegeben haben, beſucht wird, iſt
ganz und gar unbegründet, da doch ſehr anſehnliche Bürger
dabei ſind, die mit der heutigen Geſellſchaftsordnung nicht zu-
frieden ſind, aber unſerm Verein nicht angehören können und
am allerwenigſten unſere Verſammlungen beſuchen.

Die ſanitären Gründe können wir der Behörde kaum glauben,
da ſie doch ſonſt nicht ſo beſorgt iſt. Da haben wir zum Bei-
ſpiel in verſchiedenen Stadtteilen Brunnenwaſſer, was unſerer
Anſicht nach zum Nahrungsbedarf den ſanitären Vorſchriften
nicht entſpricht. Wer nicht grade von der Gnade ſeiner Mit
bürger abhängen will, die einen Brunnen in ihrem Gehöft
haben, muß oft ſtundenlang, mitunter bis in die ſpäte Nacht,
auf einen Eimer Waſſer warten, wo ſich dann früh morgens
auf den Boden ein Abſatz und an der Oberfläche ein weißer,
ekelerregender Schaum gebildet hat.

Der Raum, in dem die Verſammlung ſollte ſtattfinden, iſt
nach den Ermittlungen als geſundheitsſchädlich und für den
Aufenthalt von Menſchen als ungeeignet bezeichnet worden.
Demgegenüber können wir aber konſtatieren, daß ſich gerade in
unſerm Städtchen manche Wohnung befindet, auf welche dieſe
Bezeichnung angebracht wäre, wegen denen aber leider von der
Behörde noch keine Ermittlungen angeſtellt worden ſind. Wir
freuen uns, daß unſere Behörde auch einmal an ſanitäre Maß-
regeln denkt, möchten ſie aber erſuchen, in dieſer Sache nicht
zu einſeitig vorzugehen und ihre Fürſorge auf das allgemeine
Wohl lenken zu wollen, ſollte es ihr an Hilfe fehlen, ſtehen
unſere Genoſſen gern zur Verfügung.

Bitterfeld. Nach von Gemeinde-geldern im Betrage e 2300 at im benachbarten
Wolfen der Stellmacher W. ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht.

Rehmsdo Die Ferien-,„Erholun Diee ulen P zen damit Lehrer und Kinder 14 erholen

e n G in wir z r er el een Unterricht. So i eigentli mm Swenigſtens nicht für viele Kinder armer Eltern. Der

den freien Woche

ten e cn S 3 S. u n r uz. i. e Sie Sat t ahnt die

denn ſie atmen
ſtatt daß alſo die
erholen und e
m eſundeſter

es

ekauften herausſuchen unan I Arbeit i e c
en Pllen,

8 Si u h n, er eKindieſe Aber ihre ehe e ganz als rmen.
Naumburg. Ueber das r eines Unter

offiziers van der 1. ents wird44 emleben z Am r a
genannten Regiments, a Wo 37 de hier ein,er ſich im Laufe des ger und am Montag vormittag 5

freigebig zeigte. Am Mont e dal fand man ſein Rad unweit z nſtrutufers ang daneben eine Karte an
ſeine Eltern, einen Brief an ſeinen und einkaſſenbuch. len lange auf x Mk.,
150 Mk. erſt vor kurzer Zeit abgehoben waren. Das ganze
erweckte den Auſchein, als ob der r dieſer Sachen
den e r en Tod in der Unſtrut r habe. Doch iſt

laues Mannicht ausgeſch en daß die nur ein ver vorliegt; denn d ſall angeblich wegen Fahnenfluchtverfolgt erden

Weiſzenfels. t r r Sreren Tagen iſt der Gutsinſpektor einesdes Kreiſes gelegenen Rittergutes wegen u
Vergehen in Unterſuchungshaft gebricht worden.

war einer von denen, die vor der Wahl gar wacker auf die
ſittenloſe Sozialdemokratie zu ſchimpfen verſtand. Dieſer Fall
iſt nicht zu verwechſeln mit der vor einigen Tagen gemeldeten
lung eines Gutsbeſitzers von Uichtritz aus gleicher

rſache
C. Weißenfels. Genoſſenſchaftliches. Daß die Ma tder r r nicht zu e iſt, haben 8leute un r ſchon oft en mü en und

das Geſchrei derſelben an Orten, wo Farnvereive r eniſt jedenfalls Ken genug dafür. Sonderbare u e
liche Bekämpfungsmittel e von Verden e hafte
leuten zur Anwendung gebracht, um ſich den Profit durch dieſt Prmenteg We wieder zu erobern. Rabattv a J editver
gte durch Verdächtigungen ſollen den nſumberein

e dagrößter und auf eigenen ſtehend Ft er für
r die Großein e etmöglichen Waren und ſelb tn ehe ni rDaß bei der Produktion und dem Waren S

t ein quhe me r J t e
r un erſona wirdno enſchaſtsprineit r euli baß bie

Die Kurgſichtigtelt s t aber a e

dieſes Prinzip mehr a r ho e er n
obwohl nicht überail bei den gliedern d gen n 7 nliebe
dafür gefunden wird. Leider iſt auch öß. beo enGroßeinkaufs Geſellſchaft pt. immer beim r
die Konſumvereine den Arbe abeits n ungen e
Betriebe einige Aufmerkſamkeit wid J t n J
teils in Zuchthäuſern und den ſehr ung e m

rot werden e et den x rür die Arbeiter. die ſe
bedingen uten und billigen 33letztere in Erſcheinung treten
ſchlechte Arbeitsbedi ingetauſcht werVetriebe e et
Haben wir u ns nwollen wir auch als Ahne J 3 et
Wohle der durch Unternehmer bedrückten i

e durch unſernwollen nicht als Konſumentenma tniſſen in vielen ben
trieb den faſt unerträglichen Ver
noch Vorſchub leiſten.

Halberſtadt. Großes Unglück. Geſtern mittag
11 Uhr ereignete ſich in der Nähe der Billerberge ein be

klagenswertes Unglück. Die Eiſenbahnbrücke über die Holt-
emme ſoll neu hergeſtellt werden. Zu dieſem Zwecke hatte
man einen größeren Krahn an Ort und Stelle geſchafft, um
mit deſſen Hilfe die Materialien und ſonſtigen Laſten auf
leichtere Weiſe bewältigen zu können. Auf bis jetzt nicht auf
geklärte Weiſe muß wohl die nötige Vorſicht außer acht ge
laſſen ſein, denn plötzlich verlor der Krahn das Gleichgewicht
und ſtürzte in den Fluß. Leider wurden hierbei auch ſechs
Arbeiter mit hinabgeriſſen und erlitten mehr oder weniger
Verletzungen. Die Verletzten wurden in das hieſige Kranken
haus geſchafft. Wen die Schuld an dem Unglück trifft, muß
die Unterſuchung ergeben. Das Bahngeleis iſt nicht geſperrt.

Nahrungsmittelverfälſchung. Am 28. April
d. J. miſchte der Fleiſchermeiſter Körner in Thale, 28 Jahre
alt, das berüchtige Präſerveſalz unter das Hackfleiſch.
22 Jahre alte Ehefrau, Anna geborene Becker, hat dasſelbe im
Laden verkauft. Wegen fahrläſſigen Vergehens wider das
Nahrungsmittelgeſetz vom 3. Juni 1900 wird Körner Be 30 M.
Geldſtrafe eb. 6 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Ehefrau
wird freigeſprochen.

Staßfurt. Tod auf den Schienen. Der Ra
Müller aus Güſten wurde geſtern auf dem Eiſenbahngeleis
des Leopoldshaller Salzwerks von einer Lokomotive überfahren.
Er war r tot. Vermutlich iſt das Unglück dadſchehen, daß Müller beim Ankoppeln vom Wagen gefallen len iſt

SFetzte Nachrichten.
London, 14. Auguſt. Jn dem Arbeiterviertel Batterſea iſt

es zu Unruhen gekommen, weil ſich die Bewohner weigern, die
im Unterrichtsgeſetz vorgeſehene mr Taxe zu bezahlen. Jn-
folgedeſſen ließen die Behörden die betr. onen pfänden.Der Verkauf der Möbel ſollte e ſtattfinden. Die Menge

zeigte ſich jedoch ſo erregt, daß der die Auktion leitende Be
amte zum Revolver greifen mußte, weil man ihn
Herbeigeeilte Polizei trieb die Menge mit Stockhieben aus
einander. Eine große Anzahl von onen wurde in dem
Gedränge verletzt.

Saloniki, 14. Auguſt. Auf der Bahnſtrecke Saloniki-Mo
naſtir wurde zwiſchen den Stationen Chleſina und Florina die
50 Meter lange Eiſenbahnbrücke von den Jnſurgenten in die
Luft geſprengt. Bei Vodena wurden Schienen und Telegraphen
leitungen vernichtet. Kämpfe zwiſchen Jnſurgenten und türki
ſchen Truppen haben ſtattgefunden, wobei letztere empfindliche
Verluſte erlitten und zurückgeſchlagen wurden.

Saloniki, 14. Auguſt. Der Mörder des ruſſiſchen
iſt geſtern zum Tode verurteilt und ſofort hingerichtet worden.
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trap (S. Jnſerat.) Auch alle die, welche ſich unſerem Verein noch
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NWetalaheer. John e e e
Klemp ner und ſtallateure 16. 1903 i fie Z'/, Uhr an im Glauch. tenhansSonnabend den v bei J. u e 36 ſkerrrt e et

laſſen, da di i n vom r iviriert worden iſt, um
der t u das, was wir geſchrieben haben, als

rlich er inen zu laſſen und ſie im Banne der Gut

t m daß Siins angene e ein ſor Urteil über das Kleine Le 24 unſeres Blattes

rbeiter Radfahrer in Weißenfels.
Homwmenden Sonntag findet eine Tagestour nach Jena ſtatt.

Vers am vesordnung: 1. Vorleſung und S der wichtigſten v in wen und Blumenverloſung, Kinder
e r ne gffewes. S Ste zur Sp alte betnſtigungen, La pionnn Bus mit damufſelgenden Ball mit freier Nacht.

im zahlreiche ſche cheinen Aſige Die Ortsverwaltung. Eintritt 15 Pfg. anFreunde und Gönner, ne ie Nachbar Zahlſtellen ladet freundlichſt einch tage dhiche Se Se etRausfrauen! Zegeutende S
Zuitglieder Verſammlung.

Wenn jemals eine Neuhbeit unter den Nahrungsmitteln eine glänzende Aufnahme bei den deutschen

u 1. S vor dem Jahre 17897. Referent:
Hausfrauen gefunden hat, so ist ese on )eilſeless NargerineDie Mitglieder werden enlat zahlreich v pünktlich zu erſcheinen.

gekühlt mit Allch, an Stelle von Wasser.

Ortsverwaltung.

I d. 70 Pf. 5 Pfd. 3.40 I.

rheiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.

„Viola ist ein neues, durch besonderes Fabrikationsverfahren hergestelltes Butter-Brsatzmittel von her-

Montag den 17. uſt abends S Uhr im Vereinslokal (Konherlhans) be e

v Abend.
m vorrag. feinem Buttergeschmack u, Aroma, u. ist nicht mit gewöhnl. Wasser-Margarine z. vergleichen

„„Viola enthält nur die edelsten Fette, Sahne und MUenR.

ortragsN

Wiolg“s dräunt und venmilat ohne zu 2pritgen wie Natarbutter.

Referent: Herr i r Albrecht. (Die Heil-weiſe der ukunft) eng ern heiten

Violafs bietet jeder Hausfran den denkbar besten Ersatz für ff. Naturbutter und sollte auf Koinem Früh
T stückstische fehlen.

Pünktliches und zahlreiches einen wünſcht. D. V.

„Viola ist wegen ihrer edlen Bestandteile nach einmaligem Versuch für jede Feinbäokerei unentbehrlich

Arbeiter Vildungs Verein H.Kröllwitz.

Viol a wird von wohlhabenden aber sparsamen Hausfrauen gern gexauſt.

Ab den 15. Auguſt abends 8 Uhr im „Lindenhof“

Proben gratis. Zu haben bei: Proben gratis.

heundliedertufel.

Louis Disfelcl, Gr. Ulrichstrasse 62

vie d ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

nahe am Markt, im Hause des Hoffleischermeisters Herrn R. MalKe-

Arbeiter Radf.- Verein Frisch auf, Weissenfels.

Sonntag den 16. Auguſt

Tagestour nach Jena.
h v 5 Uhr vom Grünen J Naumburger auſſee-

kommen. lfred Throni
a Bö Wiſd echtenünn en et nunngerma General Verſammlun Zu meinemausserordentie e Generaiversammiung. e e nan et e Vogeisohieesen

owie deber undesordnung: 1. Beſchwerden über den Lagerhalter eventl. Kündi 3 Uhr im Gaſthof des Herrn Wer nen der weiblichen Müglieder g7 gen 16. n gptag den

gung. 2. e tand in Schleinitz es wen Bee a ade freundlichſt ein t eer Vor Versammlung. denen eederung. gehen von der e
F. Heßler. J. Hellwig.

1. Vortrag des Genoſſen S F h Wir Hoffmann, Vorſ. ißenfels. Es bittet um zahlr. v uch

2. Das Parteifeſt in Teuchern 3 O. Pettmar. R. Schumann.
Apoll- khunhr

R Kreistag in Schleinitz. 4. chiedenes
Restaur. topfenblüte

1

und Aufnahme neuer Mitglieder.
Zu dieſer Verſammlung müſſen alle

Mitglieder erſcheingn. Gäſte haben S ingerſtraZutritt. Vorſtand. Täg s s t Tag ich urr. onnabend und e
ur noch wenSoiree der belie ken dalkungmuſik.Ergebenſt ladet ein

OakSteidl- Sanger. ar Kewnits.

h e nu. a Der Sang e tandesamt Wer bares Geſaun die ar

ſparen will, kaufe r FrrtlicheHerren Garver

Der e
Sonntag den 16. einſtz. wori jtz Rosenthal.basibof Sohlo

e Wer viel GeldS zu ve neue Speiſe im voraus verdienen will, beſtelle

Farbige Kalbleder u. ChevreaurHerrenAgraffenſtiefel

ſeinen Anzug nach Maß bei

Moritz Rosenthal.zur Hälfte der früheren Preiſe S i n r nun Weg Segen
und noch viele andere Artikel Stehbierhalle. Anerkanat billigſte Preiſe.zu noch nitgt geweſenen u un e a J MoritzRosenthal

ß i Ab 16. Auguſt er. Leipzigerstrasse N.Deutzch- Anerit. Se e enur 54 Lei wigerſtr. 84.3 II Tee
Schades Schützenhaus. Stoff r e

n e re es vh e men t S Mii-an, Lipigerſt. 97.aufen jeden Poſten e g. S J e vie
2 eleg. Pläſchieffe u Kl. Brauhausſtr. 20. pa. Kaufhaus I. Rane kow bill. zu verk. Marktpl. n, Fangnetze und ſche e Fr. hFrettchen, F s tze friMöbl. Schlafſt. off. Göbenſrr. et Kaninchen zu derk. Glauchaerſtr. Biumenthälſtraße 27.

Zur Räumung e
Sonx aber den 15Uhr im Weißen Roß

Weiße Leder Knopfſtiefel 17//22 mr 50 Pf.Ldel-gudſ n Ehuirſciſe 2239 u Jer ammlung.
Farh. Spangen, Knopf u. ESchnürſchuhe 36/42 2.90 M.

Lutk-Spangenſchuhe früher 6.50 jeht 490 M.
DamenKnopf und Schnürſtiefel aur 490 W.
LaſtingSegeltuchſchuhe mit ſtarken Gummiſohlen.

iſtErſcheinen notwendig.

10 Pfg.

v

u t



PVehniwarenf aus ans Sachs
32 Grosse Wie 32.

Vorteilhafteste r r für gute Sohunhwaren.Herren-Zugstiefel von Z. 70 M. Damen-Schnürstiefet von Z.30 M. an.Herren-Schnürstiefel von 3.75 Mk. an. Damen-K efel von 3.50 Mk. an.Herren-Schnaillienstiefel von G. 50 Mk. an. e 3 z t 30.Herren-Segeituchsochuhe von 2.80 Mk. an. 22amen- o 6.35 M n
Herren-Schaftstiefel prima Handarbeit von G. 50 M. an. Kinderstiefel von O. 75 M. an.

Wer bis zum l. Oktober bei mir Grosse Ulrichstrasse 32 ein Paar Stiefel im Preise
von 7.50 Mk. an kauft, erhält an der Kasse einen Bon, gegen dessen Rückgabe bis zum ſ. Ianuar 1904

i ihn n ne S u T SSchuhwaren-Haus Hans Sachs
32 Grosse Ulrichstrasse 32.

BD Merſeburg. W
MoritzBurmann, Kl. Ritterſtr. 13,

ZigarrenSpezialgeſchäft,
empfiehlt ſein großes Lager in

Zigarren, Zigaretten, Rauch Kar
und Schuupftabaken

in beſten Qualitäten bei billigſten
Preiſen. Das Blatt liegt aus.

Die aus der

Giüesenowschen Konkursmmasse
ſtammenden Waren werden zu

V ausserordentlich billigen Preisen V
J ausverkauft.

Seltene Kaufgelegenßeit für banmwollene und leinene Waren.
Einige Preiſe:

S

in Rabatt-Marken.

Erntekranz
Fahnen

nur diek ine Muſter,

Handtücher große Auswahl
Tischtücher
Gardinen ſchöne Muſter
323 e asste Gardinen

ett-Inlet geſtreift

Stück von Pf. an.
Stück von 41 Pf. an.

Meter von 25 Pf. an.
Fenſter I. 78, 2.78, 3.50 Mk.

Meter von 25 J an.

in allen
henen Mſſſarrhele Segen de

Fr. Hennieke, Kl. Ulrichſtr. 1Fahrrad et
Puppen

empfiehlt

Abin Hentze,
Meter Z, S, S, I

Schmeerſtr. Barchente bunt Meter von 25 Pf. anBett Decken Barchent Bettücher Wachstuch S w. r
bedeutend ermäßigt. an fur fannacks 0Wilde Kaninchen, Bettzeuge Meter von (8 Pf. an. Jeuſs en u. rien

n r 60 Pfg. bis Fertige Bezüge weiß und bunt mit zwei Kiſſen von 2.45 Mk. an. Ausſchnitte.
A. Schubert, Vildhawlung, Herren-Hormalhemden von G8 Pf. an. SWochenmarkt u. Uhlandſtraße S. Herren- Kragen Leinen 4fach Stück von 23 Pf. an. Feinſte erliner Napfruchen

Herren-Krawatten große Auswahl Stück von 12 Pf. an. von feinſter Sahnenbutter.
D 400 J Bunte Herren- Taschentücher Stück von Il Pf. an. Echt Koch'ſchen Matzkuchen,alen h r Kinder- Taschentücher Stück von Z Pf. an. vanilliert.Pilot und ſonſtige gangbare, über Damen-Korsetts 83 115, 13 Pf. nr r zu Kinder-Iäckochen aus Cheviot Wert 1 bis 2 Ja jetzt 39 Pf. bis 4 Mk. a ein

25 n und Mk. in Kinder-Strümpfe von 15 Pf. an. eallen Größen und Weiten offeriert Frauen Strümpte ſchwarz von 34 Pf. an. n
Herren-Socken von J Pf. an Specit

Prima sommerrübſen
für Kanarien.

Otto Kramer.,
9 Mittelwache 9.

rer wolle

Sämtl. Ergänzungs Artikel ſind gleichfalls äußerſt preiswert ausgezeichnet.

„Faul Moser, G Ulritſtuße V.

Weit über 59 0

Geschenke

Spezialität: Storchneſter.

Karl Koch Naehf.
Herrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

erhielt mein grosser Kundenkreis trotz Zugabe von Konsummarken und meine Rabatt -Spar- Marken und bitte um weiteren Zuspruceh.

Kerren- und A(naben-Garderove.
Damenhüte und Puiz.

damen-Konfektion, Kleidersteffe

Haltbare Schuhwaren
in gelbd, rot und schwarns.

Segeltuch- und Zeug -Schuhe.

Posamenten.
Gardinen, Rorsetts, Teppiche.

Wäseche, Nerren-üte.

Kaufhaus u IaLeipzigerstrasse S7.
Verlag und für die Jnferate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Secher Senoſenſchaſts- Vachotucere (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

d d 3


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 189.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







